
Fall  Orian:  Menschlichkeit
gefragt
Bild: Hermine Orian

„Ihr  Heuchler,  die  ihr  gleich  seid  wie  die  übertünchten
Gräber, welche auswendig hübsch scheinen, aber inwendig sind
voll Totenbeine und allen Unflats.“ Matthäus 23/27.

„Die Wahrheit allein genügt nicht: es braucht Männer, die sie
sagen. Die Freiheiten, die für uns am Himmel hängen, genügen
nicht, es braucht Männer, die sie herunterholen!“ (BAS-Gründer
Sepp Kerschbaumer. Er starb an den Folgen der Folter und in
der Haft am 7.12.1964)

„Niemand kann von uns erwarten, dass wir jemals Unrecht Recht
heißen und dass wir je aufhören, leidenschaftlich unsere ganze
Kraft  einzusetzen  für  das  Recht  in  Nord-  und  Südtirol!“
(Landeshauptmann Eduard Wallnöfer im Jahre 1965)

Bereits  am  21.  September  2021  hatte  ich  unter  dem  Titel:
„Hermine  Orians  Wunsch  nach  österreichischer
Staatsbürgerschaft bleibt unerfüllt“ über das Schicksal und
den  sehnlichsten  Wunsch  der  tapferen  Frau  Hermine  Orian,
geborene Mayr, berichtet.
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Am 11. Juni 2021 hatte die damals 102 Jahre alte Südtiroler
Dame  wiederum  um  die  österreichische  Staatsbürgerschaft
angesucht.

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/05/2-Anzeige-Staatsbuergerschaft-Hermine-Orian-scaled.jpg


Innerhalb von sieben Monaten geschah nun sehr vieles: nicht
die  sehr  hilfsbereit-gutwilligen  und  mit  Orian  befaßten
österreichischen Beamten legten sich quer, sondern nur sehr
wenige, aber real entscheidungsbefugte Herren in Wien zeigten,
auf viele dutzende Mails hin, ihren „edlen“ Charakter. Hermine
Orian feierte inzwischen am 23. April 2022 in Schenna, etwas
resigniert, Ihren 103. Geburtstag.

Das  Buchbinder  Wanninger  Syndrom
und  die  politisch-fromme
Heuchelei  
 Von Georg Dattenböck

Das „Buchbinder Wanninger Syndrom“ geht auf den legendären
bairischen NS-Gegner und Kabarettisten Karl Valentin zurück:
ein Buchbinder setzt sich telefonisch mit seinem Auftraggeber
in Verbindung, um zu erfahren, wohin er sein Produkt liefern
soll. Er wird von einer Stelle zur anderen weiter verbunden,
ohne jemals die für ihn wichtige Auskunft zu erhalten.

Die Heuchelei „bezeichnet das Sichverstellen zum Vortäuschen
nicht vorhandener Gefühle, Eigenschaften oder Ähnlichem. Das
zugrundeliegende  Verb  ‚heucheln‘  stammt  ursprünglich  vom
unterwürfigen ducken und kriechen des Hundes ab und wurde auf
vorgespieltes,  schmeichelndes  Verhalten  übertragen.“
(Wikipedia)

Die tiefe „Herzensangelegenheit Südtirol“
der politischen Maulhelden
Am 13.7.2017 postete ÖVP-Chef S. Kurz auf seiner Facebook-
Seite und zusätzlich twitterte er am 6.3.2018 und 15.9.2018
als  Bundeskanzler:  „Südtirol  ist  für  mich  eine
Herzensangelegenheit.“ In der „Tiroler Tageszeitung“ war zu
lesen: „Südtirol ist auch für uns eine Herzensangelegenheit,



streute Kurz Landeshauptmann und Spitzenkandidat Kompatscher
Rosen. (…) Die Doppelstaatsbürgerschaft für Südtiroler hält
Kurz  für  einen  nachvollziehbaren  Wunsch.“
 (https://www.tt.com/artikel/14805244/sebastian-kurz-suedtirol
-ist-unser-herzensanliegen)

Dieser „nachvollziehbare Wunsch“ der Doppelstaatsbürgerschaft
war ein fester Bestandteil des Koalitionsabkommens zwischen
Sebastian Kurz und HC Strache. In einer Beamtenrunde wurde in
Monate  langer  Detailarbeit  ein  zur  Vorlage  im  Parlament
fertiges Papier ausgearbeitet. Es musste nur mehr im Hohen
Haus  abgestimmt  werden.  Doch  auf  der  schönen  Ferieninsel
„redete der Schelm, wie er dachte“ und der 100jährige Traum
der allermeisten Südtiroler war über Nacht zu Ende. Die neue
Koalition  „türkis-grün“  ließ  diesen  Plan  im  Abflussrohr
verschwinden. Nicht verschwunden war jedoch der heiße Wunsch
von  Hermine  Orian:  Sie  hoffte  und  betete,  hörte  man  doch
ständig Schalmeientöne aus „höchstem Munde“:

 Am 25.11.2019 hielt Herr BP Van der Bellen aus Anlass des
Festaktes  „50  Jahre  Südtirol-Paket“,  in  Anwesenheit  der
Landeshauptmänner  Kompatscher  und  Platter,  sowie  des
italienischen  Staatspräsidenten  „egregio  Signor  Presidente
Mattarella“ und anderer herausragender Persönlichkeiten, eine
launische  Festrede:  „Sie  wissen  vielleicht,  dass  ich  im
Kaunertal  aufgewachsen  bin.  Wenn  Sie  von  hier  über  das
Vinschgau hinauffahren, dann über den Reschenpass drüber, dann
sind Sie schon fast im Kaunertal. Südtirol ist daher für mich
nicht nur eine politische Angelegenheit. Südtirol ist für mich
eine  Herzensangelegenheit.  Und  mir  ist  wichtig:  Österreich
wird auch künftig an der Seite Südtirols stehen.“

Mir  jedoch  schrieb  der  Herr  BP  betreff  des  humanitären
Anliegens  am  9.12.2021:  „Der  Herr  Bundespräsident  hat  von
Ihrem Anliegen Information erhalten. Da ihm im Rahmen seines
in  der  österreichischen  Bundesverfassung  abschließend
festgelegten  Wirkungsbereich  keine  unmittelbaren
Veranlassungen in dieser Angelegenheit offenstehen, hat er mit
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diesem Anliegen den neuen Innenminister befasst. Die Note der
Präsidentschaftskanzlei ist mit der Bitte verknüpft, mit Ihnen
Kontakt aufzunehmen und Ihrem Anliegen Beachtung zu schenken.“

In dieser Art und Weise wurde ebenfalls der mit vielen Briefen
ständig  mahnende  AHB-Obmann  Wechselberger,  aber  auch  ich,
immer  zum  nächsten  Minister  oder  Beamten  weitergereicht,
jeweils  mit  dem  Hinweis,  dass  nur  das  Innenministerium
zuständig sei, was jedoch nicht wahr war, sondern zuständig
ist die Magistrats-Abteilung 35 in Wien.

Warum logen sie alle? Die MA 35 jedoch lehnte bisher gut
begründete Ansuchen des Rechtsvertreters von Frau Orian ab,
Einsprüche dagegen wurde erhoben. Das Verfahren läuft noch.

Am  16.3.2022  twitterte  Bundeskanzler  Karl  Nehammer:
„Österreich & Südtirol sind eng verbunden. Es hat mich daher
sehr gefreut, Arno Kompatscher in Wien begrüßen zu dürfen. Wir
haben  vor  allem  über  die  laufenden  Gespräche  rund  um  die
Südtiroler Autonomie gesprochen. Österreich ist stets bereit,
hier zu unterstützen.

Mir schrieb Herr BK Nehammer am 10.12.2021 zurück: „Wir haben
Ihre Schilderungen betreffend Frau Hermine Orian mit Interesse
gelesen. Prinzipiell ist zu sagen, dass Österreich auch in
Zukunft an der Seite Südtirols stehen und weiterhin seine
Schutzfunktion wahrnehmen wird.“  Tief ergriffen von so viel
Interesse von Seiten des Herrn BK erfahre ich von ihm weiter,
dass  „die  Angelegenheiten  des  Staatsbürgerschaftsrechtes  in
den  Kompetenzbereich  des  Bundesministeriums  für  Inneres“
fallen – Buchbinder Wanninger ließ wieder grüßen!

Ein „Handbuch zum Schutz und der Achtung von Menschenrechten“
übergab am 5. Juli 2021 der Bundesobmann der Grünen, Herr
Werner  Kogler,  zugleich  auch  Vizekanzler  und  Minister  für
Kunst,  Kultur,  öffentlichen  Dienst  und  Sport,  der
Öffentlichkeit. Aus diesem Grund wurde dieser Menschenrechts-
Fachmann,  jedoch  dreimal  vergeblich,  angeschrieben.  Am



19.1.2022 ließ endlich Herr Kogler sich freundlich herab, in
der bereits bekannten Art des Buchbinders Wanninger, durch
einen seiner Beauftragten antworten:

„Er  (Kogler)  hat  mich  ersucht  ihr  Mail  in  dem  Sinne  zu
beantworten, dass das BMKOE in Staatsbürgerschaftsfragen keine
Kompetenzen nach dem BMG besitzt und ihr Schreiben daher vom
zuständigen BMI sowie dem Land Tirol behandelt werden muss“ –
eine  dem  Fall  Orian  angepasste  sehr  „warmherzige“,  jedoch
wiederum eindeutige Irreführung!

Heftige  Paragraphenreiter  in  allen
Instanzen und die politischen Eiertänzer
In einem Schreiben des Amtes der Tiroler Landesregierung hatte
es am 6. Dezember 2021 geheißen:

„Sofern Frau Orian aktuell in Tirol lebt [gemeint war wohl
Nord-Tirol] ist die Tiroler Landesregierung für die Verleihung
der Staatsbürgerschaft örtlich zuständig. Falls nicht, wäre
ein  allfälliges  Ansuchen  bei  der  Wiener  Landesregierung
einzubringen (§§ 39 Abs. 2 und 49 Abs. 2 StbG 1985). Die
Verleihung  der  Staatsbürgerschaft  muss  persönlich  bei  der
zuständigen Behörde beantragt werden (§ 19 Abs. 1 StbG 1985).
Sofern  gegenständlich  eine  Verleihung  im  besonderen
Staatsinteresse  (ohne  Wohnsitz  in  Österreich  und  unter
Beibehaltung der bisherigen Staatsangehörigkeit) gemeint sein
sollte,  wäre  dafür  die  Zustimmung  der  Bundesregierung
notwendig  (§  10  Abs.  6  StbG  1985).  Abgesehen  von  dieser
Sonderbestimmung  wäre  für  die  Verleihung  der
Staatsbürgerschaft ein aktueller, ununterbrochener Aufenthalt
in  Österreich  in  der  Dauer  von  sechs  Jahren  vor  der
Antragstellung erforderlich (§ 11a Abs. 4 Z. 2 StbG 1985). In
diesem Fall müsste die bisherige Staatsangehörigkeit mit der
Verleihung aufgegeben werden. Mit freundlichen Grüßen. Für die
Landesregierung…“



Der  „Gewissenswurm“  begann  langsam  bei
dem Nordtiroler LH Platter fest zu nagen
 „Im Auftrag von Büro LH Platter“ schrieb das Büro des Herrn
LH am 28.3.2022: „Wir bemühen uns wirklich sehr, das Anliegen
von Frau Orian zu unterstützen. Faktum ist: Das MA 35 ist die
zuständige Behörde, die in jedem Fall die Unterlagen – im Fall
Orian auch – zu prüfen hat und dann auch der Bundesregierung
zum Beschluss vorzulegen hat., Eine eigene Prüfung durch das
Innenministerium erfolgt nicht, sondern die fachliche Ebene
ist  entscheidend.  (…)  Wir  empfehlen  Ihnen  aber  dringend,
Gründe für die Verleihung der Staatsbürgerschaft nach § 10
Abs.  6  beim  MA  35  nachzureichen.  Hier  der  Wortlaut  der
entsprechenden Passage:

 (6) (Verfassungsbestimmung) Die Voraussetzungen des Abs. 1 Z
1 und 7 sowie des ‚Abs. 3 entfallen, wenn die Bundesregierung
bestätigt, dass die Verleihung der Staatsbürgerschaft wegen
der  von  Fremden  bereits  erbrachten  und  von  ihm  noch  zu
erwartenden  außerordentlichen  Leistungen  im  besonderen
Interesse der Republik liegt. Dann kann die Bundesregierung
bei einer Empfehlung tatsächlich zustimmen. Dieser Weg wird
auch von Seiten des Herrn Landeshauptmannes begrüßt.“

Fazit: Die sehr rasche Verleihung der Staatsbürgerschaft ist
deshalb eine reine Ermessensfrage der Regierung in Wien: „Die
weiteren  Voraussetzungen  einer  Verleihung  bestimmen  sich
danach,  ob  die  Staatsbürgerschaft  aufgrund  eines
Rechtsanspruches  verliehen  wird  oder  die  Entscheidung  im
Ermessen  der  zuständigen  Behörde  liegt.“
(https://www.oesterreich.gv.at/themen/leben_in_oesterreich/sta
atsbuergerschaft/1/Seite.260421.html )

Wie  eine  Verleihung  der
Staatsbürgerschaft  unbürokratisch  und
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rasch geht
Alle relevanten politischen Parteien Österreichs, Südtirols,
der „Südtiroler Heimatbund“ (und auch die Redaktion des SID)
sind  sich  darüber  einig,  dass  die  gewaltsame  Entrechtung,
sowie die Vertreibung jüdischer Bürger aus Österreich während
der  NS-Zeit  unmenschlich  war  und  die  Herstellung  des
Rechtszustandes  viel  zu  spät  erfolgte!

Der  Südtiroler  Heimatbund  (SHB)  teilte  am  16.8.2020  Herrn
Bundespräsident  Alexander  v.  d.  Bellen,  Bundeskanzler
Sebastian Kurz und der Öffentlichkeit in einer Aussendung mit:

 „Die Republik Österreich verleiht jüdischen Auswanderern und
Flüchtlingen und ihren Nachkommen aus der Zeit des Dritten
Reiches die Staatsbürgerschaft.  Ab 1. September d. J. sind
all  daran  Interessierten  ermächtigt,  unbürokratisch  und
gebührenfrei,  um  die  österreichische  Staatsbürgerschaft
anzusuchen.  Dies  sei  eine  notwendige  und  späte
Wiedergutmachung, stellt der Obmann des Heimatbundes, Roland
Lang, fest.

Roland  Lang,
Obmann  des
Südtiroler
Heimatbundes (SHB)

Die  bisherige  Staatsbürgerschaft  kann  beibehalten  werden.
Damit rückt Österreich endgültig von seiner bisherigen Haltung
ab,  dass  im  Sinne  des  Madrider  Abkommens
Doppelstaatsbürgerschaften  zu  vermeiden  seien.  Obmann  Lang
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bedauert,  dass  Österreich  sich  ‚trotz  des  verpflichtenden
Beschlusses des Nationalrates vor den letzten Wahlen nicht
zugleich den Südtirolern die Wiedererlangung der verlorenen
österr.  Staatsbürgerschaft  neben  der  italienischen‘
ermögliche.

Dies war im Koalitionsprogramm der vorigen Koalitionsregierung
von ÖVP und FPÖ vorgesehen gewesen. Wie die österreichischen
Juden, die aus Österreich emigriert oder geflüchtet waren,
seien  auch  die  Südtiroler  gegen  ihren  Willen  der
österreichischen Staatsbürgerschaft verlustig gegangen. ‚Die
Wiedergutmachung  eines  historischen  Unrechts  hätte  beide
Gruppen erfassen müssen‘“.

Pogromdenkmal in Innsbruck

Wie  die  unbürokratische  Verleihung  der  österreichischen
Staatsbürgerschaft vor sich gehen kann, darüber wird auf der
Internetseite  des  österreichischen  Bundesministeriums  für
Inneres in Zusammenhang mit dem Besuch des Innenministers Karl
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Nehammer am 11. und 12. November 1921 in Israel berichtet:

„Gemeinsam mit der österreichischen Botschafterin in Israel,
Hannah  Liko,  und  der  Direktorin  des  Mauthausen  Memorial,
Barbara Glück, legte Nehammer im Namen der Republik Österreich
an der Holocaustgedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem einen
Kranz nieder. (…)

‚Die Gedenkstätte Yad Vashem hat eine besondere Bedeutung für
mich, sie gibt den Opfern wieder ein Stück ihrer Identität
zurück‘, sagte Nehammer. Er sähe dies auch als seinen Auftrag
als  Innenminister  und  erinnerte  an  die  Rolle  vieler
Österreicher  als  Täter.  (…)

Karl  Nehammer  überreichte  in  der  Botschaft  in  Tel  Aviv
feierlich  die  österreichische  Staatsbürgerschaftsurkunde  an
fünf Nachkommen von Opfern des NS-Regimes.

‚Wir  werden  nie  vergessen  und  alles  tun,  damit  sich  die
Geschichte  nicht  wiederholt.  Österreich  ist  sich  seiner
Verantwortung  bewusst‘,  sagte  Nehammer  bei  dem  Festakt.“
(https://www.bmi.gv.at/news.aspx?id=43414F324F343164646C6F3D )

Eine  Schützenabordnung  demonstrierte  am
Minoritenplatz in Wien für Frau Orian

https://www.bmi.gv.at/news.aspx?id=43414F324F343164646C6F3D


Der Vorstand des Andreas Hofer-Bundes (v. l.: AHBT-
Obmannstellvertreter Hermann Unterkircher, AHBT-Obmann
Alois Wechselberger, Hermine Orian und AHBT-Südtirol-
Beauftragte Edith Weinreich) besuchten Frau Orian an
ihrem 103. Geburtstag in ihrem kleinen Haus in Schenna
bei Meran.

 All  diese  obigen  Mitteilungen  sind  nur  ein  sehr  kleiner
Ausschnitt der vielen Aktivitäten, die vom AHB, mit einer
Vollmacht durch Frau Orian ausgestattet und einem ebenfalls
beauftragten Innsbrucker Rechtsanwalt bisher gesetzt wurden.

Es  verfestigte  sich  beim  AHB  immer  mehr  die  bittere
Erkenntnis, dass „man“ in Wien nur mehr auf Zeitgewinn setzt
und niemals ernsthaft an eine rasche, humanitäre Lösung denkt.

Es muss sehr viel geschehen, dass sehr friedliebende, biedere
Tiroler  Schützen  sich  zu  einer  Demonstration  in  Wien
entschließen, was jedoch Anfang April geschah und am 12. April
der Wiener Polizeidirektion als friedliche Kundgebung für Frau
Orian angezeigt wurde.
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Durch einen sensationsgeilen Reporter, der sein gegebenes Wort
brach,  wurde  diese  Absicht  des  AHB  vorzeitig  in  die  Welt
hinausposaunt. Prompt rief daraufhin ein Polizeibeamter beim
AHB an. Der geplante Demonstrationsort Parlament wurde „wegen
der  Bauarbeiten“  nicht  genehmigt,  es  wurde  die  enge
Herrengasse vom Beamten vorgeschrieben, doch schließlich wurde
in letzter Minute der Minoritenplatz genehmigt – doch nur
dann, wenn die Schützen ohne ihre zu ihrer Tracht gehörenden
Gewehre, Säbel und „Messer“, aufmarschieren!!! So schreibe es
das Gesetz vor.

(Anmerkung dazu: 2 Tage vorher warfen 300 vorwiegend vermummte
„Demonstranten“  Feuerwerkskörper  gegen  Polizisten,  die
Polizeistation wurde beschädigt, ebenso auch Einsatzfahrzeuge.
Da hatte es offenbar vorher keine solche Bedenken seitens der
Behörden gegeben).

Der für die kleine Demo der Schützen zuständige freundliche,
junge Beamte, hielt sich an das Gesetz, obwohl er im Vorfeld
zwischen  gewaltbereitem  Mob  und  Tiroler  Schützen,  die
besonders bei Staatsempfängen mit ihren Säbeln und Stutzen
gern gesehen sind und hier auch Salut schießen dürfen, hätte
sehr wohl unterscheiden können. Die Schützen schluckten diese
Vorschrift und kamen in friedlicher Absicht!  Man kann sagen:
„Vurschrift“ ist „Vurschrift“! Wien 2022 – wie es leibt und
lebt, singt und lacht!



Eine insgesamt 25köpfige Gruppe: darunter 11 Schützen
der Kompanie „Major Guiseppe de Betta“ aus Trient mit
ihrer historischen Fahne kamen zusammen. Diese treuen
Welschtiroler mussten hier nächtigen und insgesamt 1300
km fahren um friedlich von 9.30 bis 11 Uhr vor den hier
befindlichen Ministerien des Inneren und Äußeren die
Fahnen zu zeigen.
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Im Hintergrund steht die schöne und geschichtsträchtige
Minoritenkirche  mit  einem  Denkmal  für  Leopold  Figl
(weißes  Denkmal).  Nur  für  wenige  Minuten  wurde  die
Aufstellung  der  Schützen  vor  der  Einfahrt  ins
Ministerium erlaubt: sie musste frei bleiben, weil Herr
Außenminister  Dr.  Alexander  Schallenberg,  sehr  tief
versunken in sein Handy, in der Luxuskarosse nahte. Er
konnte wohl aus Termingründen nicht für wenige Minuten
aussteigen und die Schützen befragen und begrüßen.

Schallenbergs ständiger und unermüdlicher
Kampf für die Menschenrechte
Außenminister Dr. Schallenberg hat nämlich sehr viel zu tun,
besonders  in  Hinblick  auf  die  Wahrung  der  Menschenrechte.
Zumindest, was schöne und unverbindliche Erklärungen angeht:

„Außenminister Alexander Schallenberg empfing am 17. Dezember
2021  Dunja  Mijatović,  Menschenrechtskommissarin  des
Europarates,  zu  einem  freundschaftlichen  Austausch  im
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Außenministerium. (…) Eine enge Kooperation mit dem Europarat
ist  seit  jeher  eine  Konstante  in  der  österreichischen
Außenpolitik, so bildet auch die Menschenrechtskonvention des
Europarats Teil der österreichischen Verfassung. Zudem stellt
der  Schutz  der  Menschenrechte  einen  besonderen,
außenpolitischen  Schwerpunkt  dar,  betonte  Außenminister
Schallenberg und verwies auf Österreichs Engagement während
seiner  Mitgliedschaft  im  Menschenrechtsrat  der  Vereinten
Nationen. Weiters wurden die angespannte Lage in Bosnien und
Herzegowina,  die  unrechtmäßige  Inhaftierung  von
Journalistinnen  und  Journalisten  in  der  Türkei  und  das
problematische Verständnis von Rechtsstaatlichkeit in manchen
EU-Ländern besprochen.

Rechtsstaatlichkeit stelle einen der Grundsätze der EU dar,
die nicht verhandelbar seien, so Außenminister Schallenberg.
Bei  diesem  Thema  setze  er  auf  die  Europäische
Menschenrechtskonvention und den Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte. (…) Es ist wichtiger denn je, dass wir nicht
müde werden, von allen Staaten die uneingeschränkte Achtung
ihrer  Verpflichtungen  im  Bereich  der  Menschenrechte  zu
fordern.  Menschenrechte  kennen  keinen  Lockdown.  Wir  lassen
nicht  zu,  dass  im  Schatten  der  Pandemie  eklatante
Menschenrechtsverletzungen  Platz  greifen,  so  der
Außenminister. Rückfragen: Bundesministerium für europäische
und internationale Angelegenheiten Telefon: +43 (0) 50 11 50 –
3320.“

https://www.bmeia.gv.at/ministerium/presse/aktuelles/2021/12/a
ussenminister-schallenberg-empfaengt-
menschenrechtskommissarin-des-europarats-mijatovic/

Am  21.2.2022  wurde  dem  Herrn  Außenminister  Dr.  Alexander
Schallenberg ein Brief geschrieben:

„Wir  vom  Andreas-Hofer-Bund  für  Tirol  wurden  darüber
informiert, dass sie als zuständiger Ressortminister offenbar
über den Fall der 102jährigen Hermine Orian (Feststellung der
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österr.  Staatsbürgerschaft  bzw.  Antrag  auf  Verleihung  der
Staatsbürgerschaft)  keine  Kenntnis  haben.  Nun,  in  den
vergangenen  Jahren  haben  wir  mehrfach  vergeblich  um  einen
Gesprächstermin  bei  Ihren  Vorgängern  und  auch  bei  Ihnen
ersucht. Unsere Anfragen blieben – mit Ausnahme eines Besuchs
auf Beamtenebene – negativ beschieden. (…)

Sehr geehrter Herr Bundesminister, im Fall ORIAN ersuchen wir
um Ihre ressortübergreifende Unterstützung. In der Causa ORIAN
sind  neben  Ihrem  Ministerium  das  Bundespräsidialamt,  das
Innenministerium,  die  MA  35,  die  Wiener  und  die  Tiroler
Landesregierung eingebunden bzw. informiert. Wir dürfen unsere
Hoffnung zum Ausdruck bringen, dass die Causa Hermine ORIAN
(sie wird am 23.04.2022 – so Gott will – ihren 103. Geburtstag
feiern)  sehr  zeitnah  geprüft  und  positiv  für  die
Antragstellerin  beschieden  wird.“

„Es wäre ein großartiges menschliches Zeichen der Republik
Österreich an Frau Orian, ihr noch zu Lebzeiten den rot-weiß-
roten Pass zurückzugeben“ (Aus einem Brief des AHB)



„Ich sterbe nur als Österreicherin, und wenn ich 200
Jahre alt werde…“ war auf den hoch gehaltenen Plakaten
zu lesen, die auf der Demonstration in Wien gezeigt
wurden.

Am 29.4.2022, veröffentlichte im Magazin „news“ der bekannte
Journalist Andreas Wetz einen 4seitigen, sachlich gehaltenen
Bericht unter dem Titel: „Aufmarsch für Frau Hermine“.

Ebenfalls bei der Demo zugegen war die Wiener Reaktion von
„Servus-TV“. AHB-Obmann Wechselberger wurde interviewt.

Ein Flugblatt klärte auf
Dieses  Flugblatt  wurde  bei  der  Demonstration  auf  dem
Minoritenplatz von den Tirolern an die Passanten verteilt:
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Kardinal Schönborn begrüßte die Schützen im Stephans-Dom und
erklärte sich solidarisch mit Hermine Orian!

Nach der Demonstration gingen am Nachmittag die Schützen in
den Stephansdom: Kerzen wurden hier angezündet, verbunden mit
einem Gebet für einen guten Ausgang für Hermine Orian.

Der Herr Kardinal Christoph Schönborn lief der Gruppe geradezu
in die Arme! Er freute sich sehr über dieses Zusammentreffen,
wurde von den Schützen kurz in die Mitte genommen und es wurde
ihm sehr knapp über den Grund des Wien-Besuches erzählt und
dass man gerade hier im Dom für Frau Orian gebetet und Kerzen
angezündet hatte. Herr Kardinal Schönborn war über den „Fall
Orian“ sehr überrascht, aber auch über die Tatsache, dass elf
Schützen aus Welschtirol sich auf den langen Weg nach Wien
gemacht hatten und mit dabei waren.

Kardinal  Christoph  Schönborn  zeigte  sich  spontan  mit  Frau
Hermine Orian solidarisch:

„…gerade  in  einer  Zeit  wie  der  unseren,  wo  Solidarität
besonders gefragt sei, ist dies was Sie hier machen, ein
schönes Zeichen gelebter Solidarität im Zeichen Christi!„

Abschließend  bedankte  sich  der  Kardinal  bei  Allen  recht
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herzlich!

Sensationsfund:
Originalschreiben  von
Freiheitskämpfer  Andreas
Hofer entdeckt
Ein sensationeller Quellenfund wurde im Frühjahr 2019 gemacht:
MMag. Dr. Matthias Egger entdeckte im Innsbrucker Stadtarchiv
31 unbekannte Schreiben des Oberkommandanten Andreas Hofer an
das Stadtmagistrat der Tiroler Landeshauptstadt. Diese Briefe
zeichnen erstmals ein authentisches, unverfälschtes Bild des
berühmtesten Freiheitskämpfers der Tiroler Geschichte.
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„Dem  löb.  Stadtmagistrat  wird  nochmals  und  die  letzte
Erinnerung gemacht – daß wofern die verlangte 10.000 Gulden
bis in die Zeit von einer Stunde nicht erlegt werden, der
Unterzeichnete  die  Stadt  verlassen  und  dieselbe  ihrem
Schicksal preisgegeben werde. Der Magistrat wird doch den
Drang selbst einsehen – Was soll ich anfangen ohne Geld? Ich
bring niemand vorwärts, wenn ich den Leuten nichts geben
kann, und zuletzt haben wir von unsern eignen Leuten die
größten Excessen und Unordnungen. Machen sie also Mittel –
oder ich gehe –
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Innsbruck den 20t. 8bewr 1809.

Andere Hofer“

 Buchbesprechung von Georg Dattenböck: 

„Machen Sie also Mittel oder ich gehe“
 Andreas Hofer und die Innsbrucker Stadtpolitik im Jahr 1809

Den  beiden  bekannten  Tiroler  Historikern,  dem  Innsbrucker
Stadtarchiv/Stadtmuseum-Mitarbeiter  MMag.  Dr.  Mathias  Egger
und  dem  Brixener  Stadtarchivar  Mag.  Dr.  Andreas  Oberhofer
gelingt  es  in  dieser  ungemein  aufschlussreichen
Veröffentlichung des Innsbrucker Stadtarchivs, die Zeit vom
kurzen Wirken Hofers in Innsbruck des Jahres 1809 dem Leser
sehr nahe zu bringen.

Über das Motiv der Edition schreibt Dr. Egger im Vorwort:

„Rasch  war  uns  beiden  klar,  dass  dieses  spannende
Quellenkorpus eine eingehende Bearbeitung verdient. Am Beginn
stand  die  Idee,  im  Hinblick  auf  den  bevorstehenden  210.
Todestag Andreas Hofers eine kleine Sonder-ausstellung für
das Stadtmuseum Innsbruck zu konzipieren. Diese konnte am 20.
Februar 2020 eröffnet werden.“

Bedingt  durch  die  Maßnahmen  der  österreichischen
Bundesregierung zur Bekämpfung von SARS-CoV-2 musste auch das
Stadtarchiv/Stadtmuseum Innsbruck bereits nach wenigen Tagen,
am 16.3.2020, seine Türen für alle Besucher der Ausstellung
schließen.

Auch  deshalb  muss  man  dem  Tyrolia-Verlag  für  die
Veröffentlichung  der  Briefe  Hofers  sehr  dankbar  sein!  Dem
historisch  Interessierten  war  zwar  durch  Aufzeichnungen
einiger  Mitstreiter  Hofers,  u.a.  von  Josef  Freiherr  von
Hormayr [„Das Land Tyrol und der Tyrolerkrieg von 1809. Theil



1–2“,  1845],  bekannt,  dass  Hofer  mit  der  Innsbrucker
Stadtregierung  manchen  Streit  hatte.  Doch  durch  diesen
Aufsehen  erregenden  Fund  der  Originalschreiben  Hofers  und
teilweise auch von Antworten des Gemeindevorstandes an Hofer,
verfasst zwischen dem 23. August und 21. Oktober 1809, wird
uns erstmals ein sehr lebensnahes und unmittelbares Zeugnis
über  die  Streitpunkte  und  die  heftige  Sprache  in  der
Auseinandersetzung  bekannt.

Dem  immer  geradlinig  und  der  jeweiligen  Lage  nach  stets
impulsiv handelndem Sandwirt, platzte bei seinen (sicherlich
berechtigten) Forderungen nach mehr Geld, nach mehr Waffen und
nach mehr Mitstreitern, in seinen Briefen an manch engstirnig-
kleinliche Vertreter der Stadtregierung, vielfach der Kragen:
der selbsterklärende Buchtitel, entnommen aus einem dieser 31
gefundenen Schreiben, beweist es.

So schreibt Dr. Egger, sehr bemerkenswert, zur Aktualität vom
damaligen Freiheitskampf und von Hofers Leben und Sterben auch
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noch in der Jetztzeit in seinem Vorwort:

„Dass die Themen ‚Anno neun‘ und ‚Andreas Hofer‘ aber dennoch
eine gewissen Aktualität besitzen, zeigt sich etwa in der
Eröffnung eines neuen Museum in der Zitadelle in Mantua an
jener  Stelle,  an  der  der  Sandwirt  am  20.  Februar  1810
hingerichtet wurde …“

Der Abdruck der Original-Briefe ab Seite 69 steht natürlich im
Mittelpunkt  dieses  auch  graphisch  sehr  übersichtlich
gestalteten  und  herausragend  gut  gelungenen  Buches.

Auf  den  Seiten  12  bis  68  erfährt  der  Leser  unter  den
Zwischentiteln:

Die Ereignisse des Jahres 1809 im Überblick
Schriftlichkeit  und  Verwaltung  in  der  Zeit  des
„Bauernregiments“
Das Verhältnis zwischen „Bauernregiment“ und Innsbrucker
Stadtverwaltung
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Andreas  Hofers  Briefe  und  Schreiben:  Quellenkundliche
Aspekte
Eigenhändigkeit
Sprachen der Kommunikation
Zielgruppen: Nähe und Distanz
Monologische und dialogische Korrespondenz
Wege der Kommunikation
Andreas Hofers Schreiben als Selbstzeugnisse

sehr  viele  Zusammenhänge  über  Hintergründe  und  historische
Geschehnisse der kurzen Zeitspanne von Hofers „Bauernregiment“
im Spätsommer und Herbst 1809 in Innsbruck. Der Leser gewinnt
viele Erkenntnisse über den Einfluss von Hofers Umfeld auf
ihn, man erkennt auch die Motive vieler seiner Mitkämpfer, die
ihre Familien, ihre Häuser und Höfe auf damals unbestimmbare
Zeit zurücklassen mussten, um beim Kampf um die seit dem Jahre
1342 verbriefte Tiroler Freiheit, sowie für ihre Jahrhunderte
alten  religiösen  Bräuche  und  politischen  Rechte,  stets  im
Kampfe vorne mit dabei zu sein.

Wer  waren  die  zwei  wichtigsten  Männer,  die  Hofers  Briefe
niederschrieben?

„Josef Hirn stellte fest [Hirn, Tiroler Erhebung, 634-635]:
Zu seinen Sekretären wählte er [Hofer] Matthias Dalama und
den  Schullehrer  Purtscher,  eigentlich  die  einzigen
Nichtbauern in seinem intimen Kreise, die als solche schon in
ihrer  Tracht  –  Purtscher  trug  noch  Haarzopf  –  erkennbar
waren.  Beide  waren  fleissige  Arbeiter  und  führten  eine
hinreichend  gewandte  Feder.  Dalama  schrieb  vornehmlich
Aufrufe und öffentliche Kundmachungen, Purtscher, seit dem
15. August zum Hauptmann ernannt, besorgte die Korrespondenz,
die  Abfassung  von  Verträgen  und  Ausfertigungen  der
Erledigungen. Hofer selbst, seiner geringen Schreibkunst sich
wohl  bewußt,  begnügte  sich  meist,  seine  Unterschrift  zu
zeichnen, mitunter setzte er ihr einige Worte bei, die den
Leser verblüffen.“



Andreas Hofer drängt darauf, zu erfahren, wann eine städtische
Kompanie  nach  Scharnitz  ausrücken  werde:  „An  das
Stadtmagistrat dahier: Innsbk. D. 27. 7br 1809.  Derselbe hat
sich augenblicklich auszuweisen, ob und wann die stä[d]tische
Compagnie nach Scharnitz ausmarschieren werde. Man erwartet
keine weiteren Entschuldigungen. Vom k.k. Obercommando Tyrols
Andere Hofer. Ght insprugg muesß im ßicher Ein angedenckhen
machen V(on) purer dödigkheit.“

 

Der Leser kann sich gut in den Zorn Hofers über das Magistrat
Innsbruck hineindenken, wenn er folgendes liest (S. 65):
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„So heißt es beispielsweise in einem an den Stadtmagistrat
adressierten Text vom 17. September 1809: ‚Sehr wenig, wie es
mir  scheinet,  liegt  es  dem  löblichen  Magistrate  allhier
daran, ob wir unser vertheidigtes Land in Sicherheit und Ruhe
erhalten oder nicht […]. Die täglichen Beschwerden und Klagen
wegen den belöhnten Wächtern und untauglichen Menschen […)
zwingen mich Unterzeichneten dazu, an ein löb. Magistrat zu
schreiben  und  zu  ermahnen  […).  Sollte  aber  dennoch  von
heutigen Dato eine Beschwerde an mich kommen oder soll ein
Gefangener entrinnen, so werde ich das löb. Magistrat zur
Verantwortung ziehen und so erkennen, daß das löb. Magistrat
statt  Patriotismus  Unthätigkeit  und  Falschheit  zu  unserm
Vaterlande bezeige. Ich erbiethe mir daher die genaueste
Vollziehung […], widrigenfalls ich mit d. löb. Magistrate
andere Maßregeln zu treffen gezwungen bin.‘“

Doch kann man auch lesen:

„Anordnungen von Hofer wurden teilweise schlichtweg ignoriert
oder vor Ort in einem bestimmten, der dortigen Situation
adäquat scheinenden Sinn ausgelegt. Die Schwierigkeit, sich
mit Anordnungen und angedrohtem Zwang Gehör zu verschaffen
und auf die Durchsetzung von Anweisungen zu drängen, war
somit keineswegs ein städtisch-innsbruckerisches Problem. Sie
hing vielmehr von der Akzeptanz von Befehlen und Normen durch
die Adressaten im ganzen Land ab, die mit einer Mehrzahl von
Faktoren,  nicht  zuletzt  aber  dem  Verhältnis  zwischen
Anhängern  und  Gegnern  des  ‚charismatischen  Herrschers‘
verknüpft war.“



Steckbrief  für  Andreas  Hofer,  unterzeichnet  vom
Oberbefehlshaber der französisch-bayerischen Truppen in Tirol
und Vorarlberg, Marschall Pierre Francois-Joseph Levebre, 5.
August 1809.

Dieses sehr empfehlenswerte Buch verdient es, von allen an
dieser Zeitepoche unserer Geschichte interessierten Menschen,
gelesen zu werden. Ich gebe ihm die Note ausgezeichnet!

Matthias Egger / Andreas Oberhofer:
„Machen Sie also Mittel oder ich gehe“
Andreas Hofer und die Innsbrucker Stadtpolitik im Jahr 1809.

216 Seiten, 10 farb. und 2 sw. Abb., 2 Tabellen
und 87 farb. Faksimiles, 22 x 29 cm, Broschure
Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien 2022
ISBN 978-3-7022-4027-1
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€ 29,95

Aufgedeckt:  ORF  verbreitete
Fake  News  über  „Pusterer
Buam“
„Pusterer Buam“: Unkritische Ermittlungen von ORF-Redakteuren
– Protest aus Österreich und Südtirol – Geschwafel-Antwort des
ORF erst nach 10 Monaten

 Von Georg Dattenböck

Unwahre Behauptungen und ein Protestbrief
In diesem Beitrag soll über eine ORF-„Berichterstattung“ in
„ORF-Online“ vom 8. Juni 2021 unter dem Titel: „Van der Bellen
bei Amnestie für ‚Pusterer Buam‘ optimistisch“ und den darauf
folgenden,  schriftlichen  Protest  von  bekannten
Persönlichkeiten  gegen  die  darin  erkennbaren,  unwahren
Behauptungen berichtet werden.

Italienisches  Fahndungsplakat  aus  den  1960er  Jahren
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gegen  die  „Pusterer  Buam“,  deren  Vornamen  in  drei
Fällen in italianisierter Form genannt wurden.

Diese manipulative ORF-Berichterstattung, nicht das erste Mal
in Bezug auf Südtirol-Themen, der Protestbrief und auch eine
unglaublich  späte  Antwort  des  ORF  sind  es  wert,  hier  im
Wesentlichen zitiert und kommentiert zu werden. Im Anhang muss
auch aus diesem Anlass auch kurz auf die Geschichte des ORF
eingegangen werden.

Hier  folgt  nun  der  ungekürzte
Protestbrief:
Peter  Wurm.  Abgeordneter  zum  Nationalrat,  Südtirol-Sprecher
der FPÖ,
1010 Wien, Parlamentsklub

Werner Neubauer, BA
Abgeordneter zum Nationalrat a.D., A-4020 Linz, Grabnerstr. 4

An den Vorsitzenden des Publikumsrates

Mag.  Walter  Matschitz,
BA                                                        9.
Juni 2021

unter publikumsrat@orf.at, walter.marschitz@orf.at

Artikel des ORF „Van der Bellen bei Amnestie für „Puster Buam“
optimistisch, vom 8. Juni 2021, Online seit 8.53 Uhr

Beschwerdegrund:  Falsche,  ungeprüfte  Angaben  bzw.
Anschuldigungen  im  o.a.  Artikel

Sehr geehrter Herr Mag. Walter Maschitz, BA!

Im Rahmen einer Berichterstattung des ORF-online vom 8.6.2021
unter dem Titel „Van der Bellen bei Amnestie für „Pusterer
Buam“ optimistisch, online ab 8.53 Uhr, kam es zu zahlreichen
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Beschwerden über den Redakteur des angeführten Beitrags.

Vorerst  schildert  der  Autor  die  Reise  des  Herrn
Bundespräsidenten Van der Bellen nach Italien und den damit
verbundenen  Besuch  bei  seinem  italienischen  Amtskollegen
Bundespräsidenten  Sergio  Mattarella,  bei  dem  er  auch
Südtiroler  Abgeordnete  begrüßen  wollte.

Gegenstand  der  Gespräche  sollten  demnach  die  Fragen  der
Europäischen  Union  und  die  Möglichkeit  einer  generellen
Amnestie der noch lebenden Südtiroler Aktivisten, der drei
„Pusterer Buam“, sein.

In Fragen äußerte sich Van der Bellen optimistisch, ein gutes
Ergebnis erzielen zu können.

Im Kapitel „Langjährige Haftstrafen“ versuchte sich der Autor
als Historiker und verstieg sich in folgende Aussage:

„In Südtirol wurden vom 20. September 1956 bis zum 30. Oktober
1968 361 Anschläge verübt, die insgesamt 21 Menschenleben,
davon 15 Angehörige der Ordnungskräfte, und 57 Verletzte zur
Folge hatten.

Wegen der Anschläge in der „Feuernacht 1961“, bei der rund 40
Strommasten  gesprengt  worden  waren,  und  weitere  Attentate,
erhielten  der  1941  geborene  Heinrich  Oberleiter  und  die
anderen  „Pusterer  Buam“  langjährige  Haftstrafen.  Oberleiter
wurde auch ein Mord an einem Carabinieri vorgeworfen. Deswegen
konnte der nach Österreich und dann nach Deutschland geflohene
Oberleiter nicht mehr nach Südtirol einreisen.“

Durch  den  Aufbau  dieser  Berichterstattung  wird  nun  der
Eindruck  vermittelt,  die  Freiheitskämpfer,  vor  allem  die
sogenannten  „Pusterer  Buam“,  wären  für  diese  Toten  bzw
Todesfälle verantwortlich. Die Angaben sind unwissenschaftlich
und  entbehren  jeglicher  sachlichen,  fachlichen  und
historischen  Wahrheit.



Der Autor hat sich augenscheinlich der Quelle

https://de.wikipedia.org/wiki/Befreiungsausschuss_Südtirol,“Be
freiungsausschuss Südtirol“ bzw. direkt der Online-Plattform
https://www.suedtirolnews.it/politik/kompatscher-kein-druck-fu
er-begnadigung-suedtiroler-attentaeter bedient.

Diese Seite hat keine wissenschaftliche Grundlage, in seriösen
wissenschaftlichen  Arbeiten  ist  das  Zitieren  von  solchen
Seiten sogar zwingend verboten!

Gerade  auf  der  zitierten  Seite  sind  ominöse  Zahlen  ohne
eigentliche  Quellenangabe  zu  finden.  Seriös  arbeitende
Journalisten  müssten  solche  Begleitumstände  sofort  erkennen
und die Verarbeitung dieser Angaben tunlichst meiden.

Es fällt auf, dass völlig undifferenziert die ersten Anschläge
auf Rohbauten und faschistische Denkmäler der „Stieler-Gruppe“
dem  „Befreiungsausschuß  Südtirol“  (BAS)  und  damit  den
Pusterern  zugeordnet  wurden,  obwohl  längst  bewiesen  werden
konnte, dass die vier Ahrntaler absolut nichts mit diesen
Anschlägen zu tun hatten.

Weiters wurden auch die Anschläge der überaus skurrilen Gruppe
„Ein  Tirol“  augenscheinlich  dem  BAS  zugeschrieben,  die
gleichfalls  außer  einer  einzigen  personellen  Überschneidung
nichts  mit  dem  BAS  zu  tun  hatten.  Vielmehr  wiesen  deren
Aktivitäten  eine  starke  Verflechtung  mit  italienischen
Geheimdiensten auf – abgesehen von Anschlägen italienischer
neofaschistischer  Gruppierungen  (s.:  Peterlini,  Hans  Karl:
Bomben aus Zweiter Hand. Zwischen Gladio und Stasi: Südtirols
missbrauchter Terrorismus. Bozen 1992).

Tatsächlich kann man real nur Anschläge der Jahre 1960 bis
1967 dem BAS zuordnen und auch in diesem Zeitraum sind die
wahren Ursachen bzw. Urheber vieler Anschläge nach wie vor
ungeklärt  (s.:  Speckner  Hubert:  Von  der  „Feuernacht“  zur
Porzerscharte … Das Südtirol-Problem in den österreichischen
sicherheitsdienstlichen Akten. Wien 2016).
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Die weiters zitierte Zahl von 21 Todesopfern und 57 Verletzten
entbehrt  ebenfalls  einer  seriösen  wissenschaftlichen
Grundlage.

Italien  selbst  geht  „offiziell“  von  15  Todesopfern  unter
italienischen  Sicherheitskräften  aus.  Davon  gehen  acht
Todesopfer  mit  an  Sicherheit  grenzender  Wahrscheinlichkeit
nicht auf Anschläge des BAS zurück. Bis heute werden  die
beiden Gasunfälle in Kasernen der Guardia di Finanza im Mai
und  September  1966  (Pfitscher  Joch  und  Stein-Alm)  mit
insgesamt vier Todesopfern von Italien dem BAS zugeordnet,
wenngleich vorliegende sicherheitsdienstliche Akten eindeutig
auf Gasexplosionen hinweisen (s.: Speckner Hubert: Von der
„Feuernacht“ zur Porzescharte … Das Südtirol-Problem in den
österreichischen sicherheitsdienstlichen Akten. Wien 2016).

In  akribischer  Forschungsarbeit  hat  der  Historiker
Oberst,  Mag.,  Dr.  Hubert  Speckner  anhand
österreichischer  sicherheitsdienstlicher  Akten
dokumentieren können, dass bei einer ganzen Reihe von
angeblichen  „BAS-Anschlägen“,  welche  gezielt  auch
Zivilbevölkerung in Gefahr gebracht hatten oder hätten
bringen können, offenbar italienische „Dienste“ ihre

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/04/speckner-bucht.png


Hand mit im Spiel gehabt hatten. Hier war es darum
gegangen, die „terroristi altoatesini“ als gewissenlose
und  verruchte  Täter  darzustellen,  welche  auf  die
Vernichtung  von  Menschenleben  abzielten.  Tragische
Unfälle, denen Menschenleben zum Opfer gefallen waren,
wurden nachträglich in „Terroranschläge“ umgewandelt.

Weiters sind die vier Todesopfer und der Schwerverletzte der
Porzescharte vom Juni 1967 aufgrund von vorliegenden Gutachten
und ermittelten Begleitumstände mit Sicherheit nicht den in
Italien deswegen verurteilten österreichischen BAS-Aktivisten
Peter  Kienesberger,  Dr.  Erhard  Hartung  und  Egon  Kufner
zuzuordnen,  was  dementsprechend  in  Österreich  auch  zum
Freispruch  der  drei  Aktivisten  geführt  hat.  (s.:  Speckner
Hubert: Von der „Feuernacht“ zur Porzescharte … Das Südtirol-
Problem in den österreichischen sicherheitsdienstlichen Akten.
Wien 2016).

Alle  übrigen  sieben  der  „offiziellen“  Todesopfer  unter
italienischen Soldaten und Polizisten sind bis heute allesamt
nicht eindeutig geklärt und können in keinem einzigen Fall mit
Sicherheit den „Pusterern“ zugesprochen werden (s.: Speckner
Hubert: Von der „Feuernacht“ zur Porzescharte … Das Südtirol-
Problem in den österreichischen sicherheitsdienstlichen Akten.
Wien 2016).

Zum vom ORF-Redakteur zitierten Mord an einem Carabinieri –
gemeint dürfte der Tod des Vittorio Tiralongo sein – liegen
inzwischen massive Entlastungsindizien und -aussagen vor, die
allerdings von Italien nicht weiterverfolgt wurden, sondern im
Gegenteil  überaus  rasch  zu  einer  Einstellung  eines  neuen
Ehrhebungsverfahrens  führten
(https://tirv1.orf.at/stories/388207  ).

Die  Begnadigung  bzw.  zutreffender  „Amnestierung“  der  BAS-
Aktivisten wurde im Jahr 1969 zwischen den beiden damaligen
Außenministern Kurt Waldheim und Aldo Moro vereinbart, von
Italien aber bis heute nicht in allen Fällen durchgeführt

https://tirv1.orf.at/stories/388207


(Vgl. dazu die zahlreichen schriftlichen Anfragen und deren
Beantwortung  im  österreichischen  Nationalrat  zu  dieser
Thematik. Beispielsweise die Anfrage 84/J XIII. GP vom 9.
Dezember 1971, die schriftliche Anfrage 1005/J XX. GP vom 10.
Juli 1996 und deren Beantwortung 882/AB XX. GP vom 26. August
1996  durch  den  Außenminister.
https://www.parlament.gv.at/PAKT/JMAB/).

Sehr geehrter Herr Vorsitzendern Mag. Walter Marschitz, BA!

Sie werden verstehen, dass eine derartige Berichterstattung
mit solch fragwürdiger Herangehensweise, Vorwürfen zahlreicher
strafrechtlich relevanter Tatbestände gegenüber Menschen, bei
denen hinsichtlich der getätigten Vorwürfe die journalistische
Sorgfaltspflicht  in  Form  der  Recherche  nicht  eingehalten
wurde, nicht zu akzeptieren ist.

Sie werden deshalb in Ihrer Funktion ersucht, diesen Fall zum
Gegenstand einer internen Abklärung zu machen.

Es ist diese Vorgangsweise auch als ein Akt der besonderen
Respektlosigkeit  gegenüber  unseren  Herrn  Bundespräsidenten
anzusehen, der sich just zum Zeitpunkt seines Einsatzes einer
Begnadigung  bzw.  Amnestierung  der  ehemaligen  Südtirol
Aktivisten aus humanitären Gründen, mit dem Text konfrontiert
sehen musste.

Es  wäre  demnach  nur  ein  Akt  der  Fairness,  dass  sich  der
Autor/Autorin  für  diesen  Artikel  auf  jener  ORF-Plattform
entschuldigt, auf der dieser veröffentlicht wurde.

Freundliche Grüße

Peter Wurm
Werner Neubauer, BA
Hubert Speckner Kurator, Historiker
Andreas Leiter-Reber Abgeordneter zum Südtiroler Landtag
Sven Knoll Abgeordneter zum Südtiroler Landtag
Eva Klotz Landtagsabgeordnete a.D., Historikerin

https://www.parlament.gv.at/PAKT/JMAB/


Erst nach 10 Monaten eine Antwort voll
Geschwafel
Sehr bemerkenswert ist, dass erst 10 Monate später (!), am 11.
März  2022,  eine  Antwort  von  Herrn  Dr.  Christoph  Eder,
Vorsitzender  des  Beschwerdeausschusses  des  Publikumsrates,
erfolgte. Die Redaktion des SID hat diesen Schriftverkehr von
einem  der  Unterzeichner  des  Protestschreibens  zugesandt
erhalten.

Dem mit Fakten belegten Beschwerdebrief konnte sachlich vom
ORF  nichts  entgegengesetzt  werden.  Deshalb  wurde  in
unübertreffbarer, spitzfindig-verklausulierter Weise versucht,
jede Schuld des ORF-Redakteurs an einer mangelhaften Recherche
und Falschdarstellung zu verneinen.

Aber man konnte doch nicht umhin, einzugestehen, dass die
Redaktion zukünftig Agenturmeldungen „kritisch zu überprüfen
hat“  und  auch  „einen  Re-Check  der  Informationen
durchzuführen“. Außerdem wurde etwas beschämt von Herrn Dr.
Eder zugegeben, dass es bei „heiklen Themen hilfreich sei, die
Quellen der wiedergegebenen Informationen anzuführen“ und auch
zukünftig „sensibel“ zu sein.

Zum Ende kam der Beschwerdeausschuss jedoch zum Schluss, dass
es „keinen Sorgfaltsverstoß der Redaktion“ gegeben hatte und
daher die „Beschwerde abgewiesen“ wird.

Der  Leser  möge  sich  folgend  seine  eigenen  Gedanken  zum
Antwortbrief machen, der im Wesentlichen wiedergegeben wird
(unterstrichene Zeilen von Redaktion SID):

„In Ihrem Schreiben bemängeln Sie, dass vier Personen, die
sogenannten  „Pusterer  Buam“,  mit  Verbrechen  im  Rahmen  der
Autonomiebewegung  Südtirols  in  Verbindung  gebracht  werden,
deren Zuordnung längst widerlegt worden sei.

Der Beschwerdeausschuss hat die Beschwerde in seiner Sitzung



am  22.9.2021  ausführlich  mit  dem  Chefredakteur  von  orf.at
diskutiert  und  in  der  Plenarsitzung  am  23.9.2021  darüber
berichtet.

Laut Angabe der Redaktion sei der beanstandete Text einer
Agenturmeldung  entnommen  worden,  die  zu  den  Attentaten  in
Südtirol die Hintergründe von Opfern und Daten in einem Absatz
präsentiert hat. Die genannten Personen seien in der gewählten
Textierung nach Ansicht der Redaktion nicht konkret für diese
Taten verantwortlich gemacht worden, was der Grund für Ihre
Beschwerde war.

Die  Mitglieder  des  Beschwerdeausschusses  waren  der
Einschätzung,  dass  der  von  Ihnen  dargelegte  inkriminierte
Eindruck,  die  Freiheitskämpfer,  vor  allem  die  sogenannten
„Pusterer  Buam“  wären  für  diese  Toten  bzw.  Todesfälle
verantwortlich,  in  dem  beanstandeten  Onlinebeitrag  nicht
erweckt worden ist.

Sehr wohl hat Ihre Eingabe aber im Beschwerdeausschuss sowie
auch  in  der  Redaktion  dazu  beigetragen  neuerlich  eine
Diskussion  zu  starten,  in  welchem  Ausmaß  die  Redaktion
Agenturmeldungen, die sie übernimmt, zu prüfen hat.

Nach  Ansicht  des  Ausschusses  müsse  man  Agenturmeldungen
gegenüber immer kritisch sein. Je sensibler ein Thema ist,
desto  wichtiger  ist  es,  einen  Re-Check  der  Informationen
durchzuführen.

Außerdem wäre es bei heiklen Themen hilfreich, die Quellen der
wiedergegebenen Informationen anzuführen.

Der Beschwerdeausschuss hat daher keinen Sorgfaltsverstoß der
Redaktion gesehen und ihre Beschwerde abgewiesen, allerdings
gegenüber der Redaktion angemerkt, dass Agenturmeldungen umso
kritischer hinterfragt werden müssen, je sensibler ein Thema
ist, zu dem berichtet wird.

Dies  wird  von  Letzterer  auch  geteilt.  Insofern  hat  Ihre



Beschwerde dazu beige-tragen, die Redaktion grundsätzlich und
bei diesem Thema im Besonderen erneut zu sensibilisieren.“

Anhang:  Das  parteipolitisch
gebundene System des ORF
Zum Verständnis des Lesers muss zum bemerkenswerten Vorgang
dieses Schriftverkehrs über diese „ORF-Berichterstattung“, das
gesamte „System ORF“, seit dessen Gründung, analysiert werden:

Der  ORF  wurde  unter  parteipolitische
Kuratel gestellt
1955 wurde das Fernsehen in Österreich eingeführt und dessen
große Macht von den politischen Parteien rasch erkannt. 1963
wurde  bei  den  Koalitionsverhandlungen  zwischen  Dr.  Alfons
Gorbach  (ÖVP)  und  Dr.  Bruno  Pittermann  (SPÖ)  ein
Geheimabkommen geschlossen, dessen Kern lautete: jede Stelle
im ORF muss von Parteigängern der ÖVP und SPÖ gleichermaßen
besetzt werden.

Der  Text  des  geheimen  Papiers  wurde  Dr.  Hugo  Portisch
zugespielt, er war Chefredakteur des „Kurier“. Von Portisch
wurde im Oktober 1964 das „Rundfunk-Volksbegehren“, das erste
dieser Art in Österreich, initiiert. Mit völlig unerwarteten
832.353 Unterschriften wurde es zu einer „Revolution“ gegen
die unerträgliche parteipolitische Aufteilung des ORF und der
Republik.

Der  Nationalrat  musste  sich  folgend  mit  dem  Volksbegehren
auseinandersetzen,  doch  auf  Grund  der  Machtverhältnisse  im
Nationalrat: 81 ÖVP, 76 SPÖ (von insgesamt 165 Sitzen), blieb
bereits der Entwurf des Gesetzes liegen, denn ÖVP und SPÖ
bangten um ihre mediale Macht.

Der ÖVP-Kanzler-Kandidat bei der Nationalratswahl 1966, Dr.



Josef Klaus, warb für ein neues ORF-Gesetz. Er erlangte die
absolute  Mehrheit  und  bildete  eine  Alleinregierung.  Für
Südtirol  wurde  die  Regierung  Klaus  eine  politische
Katastrophe:  Dr.  Klaus  war  der  Beitritt  zur  EWG  oder  ein
Assoziierungs-Abkommen ganz entschieden wichtiger, diesem Ziel
ordnete er alles unter. Italien machte seine Zustimmung von
dem Wohlverhalten Österreichs in der Südtirolfrage abhängig
und Dr. Klaus war willfährig.

Im  Wahlkampf  gegen  seinen  Rivalen
Dr. Bruno Kreisky (SPÖ) präsentierte
sich  Dr.  Klaus  als  „echter
Österreicher“.  Damit  wurde
unterschwellig vermittelt, dass Dr.
Kreisky  offenbar  ein  „unechter
Österreicher“ sei. Die Wahrheit war:

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/04/1970-Echter-Oesterreicher.jpg


Dr.  Kreisky  vertrat  als
österreichischer  Außenminister  die
Anliegen  Südtirols  mit  Anteilnahme
und Loyalität. Ganz im Gegensatz zum
„echten Österreicher“ Dr. Klaus.



In  Tirol  sahen  einige  Leute  den
„echten Österreicher“ Dr. Klaus in
einer  fatalen  Tradition  stehend.
Dieses Bild über eine Demonstration
am Brenner war in dem Internetportal

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/04/Foto-Protest-am-Brenner-Hitler-und-Klaus.jpg


„unser  tirol24“  am  7.  12.  2018
veröffentlicht worden. Zur Verfügung
gestellt  hatte  es  der  leider
mittlerweile  verstorbene  ÖVP-
Journalist  Walter  Raming,  der  ein
großer  Unterstützer  der  Südtiroler
Anliegen  und  kein  Freund  des
Bundeskanzlers  Dr.  Klaus  gewesen
war.

Das angebliche „Herzensanliegen Südtirol“, das von Dr. Klaus
bis  herauf  zu  Sebastian  Kurz  von  ÖVP-Führenden  bei
öffentlichen  Reden  stets  hinausposaunt  wurde,  war  in  der
politischen Realität eine glatte Lebenslüge.

Gerd Bacher drängte den parteipolitischen
Einfluss zurück
Ein neues „Rundfunkgesetz“ wurde von ÖVP und SPÖ mit Wirkung
ab 1. 1. 1967 beschlossen.

An die Spitze des ORF wurde Gerd Bacher bestellt. Bacher war,
zusammen mit dem Publizisten Fritz Molden, einer der Gründer
des „Befreiungs-Ausschusses Südtirol“ (BAS) und bekannte sich
bis zu seinem Tod im Jahre 2015 stolz dazu.



ORF-Generalintendant Gerd Bacher

Zwischen 1967 und 1975, von 1978 bis 1986 und von 1990 bis
1994  war  Gerd  Bacher  ORF-Generalintendant.  Unter  seiner
Leitung  wurde  der  parteipolitische  Einfluss  nicht
ausgeschaltet,  jedoch  nach  Kräften  zurückgedrängt.

Nach  Bachers  Ausscheiden:  Rückkehr  der
ungebremsten Parteienherrschaft
 

Nach  Bachers  Ausscheiden  wüteten  betreff  des  ORF  die
Machtspiele  der  Parteien,  ungezügelt  und  ungehemmt  weiter.
Bacher urteilte darüber:

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/04/Bacher.jpg


„Der  Republik  wird  hier  aus  niederer  Gesinnung  schwerster
Schaden zugefügt. Wie lange lässt sich Österreich die Willkür
der Kleingeister noch gefallen?“ („Der Standard“, 9.6. 2011).

Diese „Willkür der Kleingeister“ feierte nach Bachers Abgang
Triumphe. Die Proteste von ORF-Gebührenzahlern, auch gegen die
einseitige Berichterstattung, wurden immer lauter.

63 Prozent der Politikjournalisten rechneten sich bereits 2010
eher dem linken Lager zu, 28 Prozent fühlten sich den Grünen
am nächsten. („Der Standard“, 21. Juli 2010)

Mangel an Objektivität
Politische  Einstellungen  von  Redakteuren  sind  in  eine
Demokratie  an  sich  belanglos,  wenn  sie  sich  allein  der
möglichst  objektiven  Berichterstattung  verpflichtet  fühlen.
Dass  dem  leider  nicht  so  war  und  ist,  wird  folgend  kurz
erläutert.

Eine  opportunistische  oder  eifernde  politische  Einstellung
einiger  ORF-Journalisten  schlug  sich  auch  in  der
Berichterstattung  über  friedliche,  normale  Staatsbürger  bei
Corona-Demonstrationen gegen die Regierung nieder.

Ein sehr bekannter ORF-Journalist, Reinhard Jesionek, postete
ernüchtert am 21.12 2012:

„Ich bin traurig, verwundert + geniere mich mittlerweile für
meine ehemalige berufliche Heimat den ORF … Heute am 15.12.
demonstrierten 650 Ärzte + Pflegerinnen vor der Ärztekammer in
Wien … und DAS ist die Berichterstattung darüber –  

„wien.orf.at ‚Hunderte bei illegaler Demo in Wien. In der
Wiener Innenstadt haben sich heute Vormittag Hunderte Menschen
zu einer nicht angemeldeten Demonstration versammelt. Es waren
offenbar CoV-Leugner und -Leugnerinnen sowie Maßnahmengegner
und -gegnerinnen.“ 



KEIN  Wort  darüber,  dass  das  ausschließlich  Ärzte  +
Pflegerinnen waren ! … das würde die Geschichte nämlich anders
darstellen. WAR KEINER vom ORF dort ? …. oder hat DAS andere
Gründe ? ICH GENIERE MICH FÜR 37 Jahre ORF Zugehörigkeit !!!“

Protest des Redakteursrates
Die Empörung über die Einflussnahme der Parteien auf den ORF
gipfelte  2022  in  einem  Protestschreiben  des  ORF-
Redakteursrates,  weil  ein  Geheimabkommen,  genannt
„Sideletter“, zwischen Sebastian Kurz (ÖVP) und Werner Kogler
(„Grüne“)  öffentlich  wurde.  Folgend  zitiert  nach  der
Fachpublikation  „Horizont“  v.  31.1.2022:

„Wir  sind  empört,  mit  welcher  Dreistigkeit  es  bei
Regierungsverhandlungen zum Thema ORF ausschließlich um die
Interessen der politischen Parteien und Postenschacherei geht.
Und  wie  Führungsfunktionen  im  ORF  mit  großer
Selbstverständlichkeit unter den Regierungsparteien aufgeteilt
werden“, schrieb der Rat der Redakteure und weiter heißt es:

„Aus  unserer  Sicht  ist  es  hingegen  ein  klarer  Bruch  der
Verfassung und des ORF-Gesetzes: Dort ist in §1 die ‚Sicherung
der  Objektivität  und  Unparteilichkeit  …  sowie  die
Unabhängigkeit von Personen und Organen des Österreichischen
Rundfunks‘  festgeschrieben.  Über  parteipolitisch  paktierte
Besetzung von Führungsfunktionen ist weder in der Verfassung
noch im ORF-Gesetz etwas zu finden.“

Peinliche Entgleisung
In einer Demonstration in Wien gegen die überbordenden Corona-
Maßnahmen der Regierung wurden Tiroler mit Österreich Fahnen
vom ORF in einem Satz mit Neo-Nazis genannt:

„Für Aufregung sorgten angereiste Tiroler und Fotos, die den
verurteilten  Neonazi  Gottfried  Küssel  im  Gespräch  mit  der
Polizei zeigen sollen.“



Auf  einen  Protestbrief  hin  entschuldigte  sich  der  ORF
erstmals:  „In  dem  von  Ihnen  kritisierten  Artikel  war  die
Formulierung  missverständlich  –  keinesfalls  sollten
Tiroler*innen mit Neonazis gleichgestellt werden. Wir bedauern
diese  Formulierung,  die  von  Ihnen  zu  Recht  beanstandete
Passage wurde bereits geändert.“

Hier fanden die Wiener ORF-Verantwortlichen seltene Worte der
Entschuldigung.

Es wäre schön, wenn es wahr wäre
Und weiter hieß es in diesem ORF-Schreiben, das auch für die
Analyse über die „Berichterstattung“ zu den „Pusterer-Buam“
aufschlussreich ist:

„Als öffentlich-rechtliches Medium ist sich der ORF seiner
gesellschaftlichen  Verantwortung  und  des  von  der
österreichischen  Bevölkerung  in  ihn  gesetzten  Vertrauens
bewusst. Der ORF handelt unabhängig von politischen Parteien
und anderen Interessengruppen und ist ausschließlich seinem
Publikum  und  der  Gesellschaft  verpflichtet.  Er  hat  einen
klaren  gesetzlichen  Auftrag,  wesentliche  Grundlage  ist
objektive, unmittelbare und kompetente Berichterstattung und
Verlässlichkeit durch geprüfte Quellen. Wir bemühen uns stets,
dem  Vertrauen  unseres  Publikums  zu  entsprechen  und  dem
Bedürfnis unserer Zuseherinnen und Zuseher nachzukommen.“

Hoffen wir!

Mit Schönreden ist es jedoch nicht getan. Der Bürger, welcher
die  Gehälter  der  im  ORF  Tätigen  bezahlt,  der  darf  auch
erwarten,  dass  den  schönen  Worten  in  Zukunft  ein
entsprechendes  Verhalten  folgt.

Das bereits zitierte Protestschreiben des ORF-Redakteursrates
hat gezeigt, dass es auch im ORF Widerspruch gegen ausufernde
parteipolitische Gängelung gibt. Vielleicht gibt es in Zukunft
noch positive Überraschungen. Hoffen wir es!



Das  Scheitern  einer
italophilen  und  chaotischen
Landespolitik
Von  Foto:  Dragan  Tatic,  Bundesministerium  für  Europa,
Integration  und  Äußeres,  CC  BY  2.0,  Link

Vorwort von Georg Dattenböck

Vor sechs Monaten, am 5. September 2021, feierten sich einige
Politiker  wieder  einmal  selbst.  Es  jährte  sich  der  75.
Jahrestag des Abschlusses des „Pariser Vertrages“ – nur magere
40 Schreibmaschinenzeilen umfassend! – zwischen dem unseligen
Außenminister Karl Gruber und Alcide de Gasperi.

https://suedtirol-info.at/das-scheitern-einer-italophilen-und-chaotischen-landespolitik/
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Der „Pariser Vertrag“ von 1946 bot nicht mehr als allgemein
formulierte  Absichtserklärungen  ohne  juristische
Verbindlichkeit.  Der  österreichische  Außenminister  Karl
Gruber, ehemaliger Geheimdienstmitarbeiter der Amerikaner, war
hier den Wünschen der westlichen Alliierten entgegengekommen.

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/03/2-Pariser-Vertrag-b.jpg


Im  Nationalrat  in  Wien  hatte  Außenminister  Bruno  Kreisky
diesen „Pariser Vertrag“ als „eine furchtbare Hypothek für
Österreich“ bezeichnet.

Beim   Festakt  mit  200  geladenen  Gästen  auf  dem  Silvius-
Magnago-Platz in Bozen beglückwünschten sich nun jedoch alle
Anwesenden gegenseitig „für das Erreichte“. Ex-Bundespräsident
Dr. Heinz Fischer und Ex-Ministerpräsident Prof. Romano Prodi,
sowie Südtiroler Politiker klopften sich auf die Schulter:
„Wir sind Autonomie“.

Der  Landeskommandant
des  Südtiroler
Schützenbundes,  Renato
des Dorides.

Der  Südtiroler  Landeskommandant  der  Schützen,  Renato  des
Dorides  (Anm.:  Name  ladinischer  Herkunft),  sah  diesen
offiziellen Freudentaumel „über das Erreichte“ sehr kritisch.
Am 6. Dezember 2021 schrieb er im Leitartikel in der „Tiroler
Schützenzeitung“:

„(K)ein  Grund…  zum  Feiern.  Möglicherweise  konnten  die
seinerzeit  isoliert  dastehenden  Verhandlungspartner  unseres
Vaterlandes  Österreich  vor  75  Jahren  in  Paris  nicht  mehr
erreichen. Und die mühselig ausgearbeitete Autonomie für unser
Land  im  südlichen  Tirol  wird  heute  international  als
mustergültig  dargestellt.  Realität  ist,  dass  seitens  des
Zentralstaates seit Jahren am mühselig Errungenen  gekratzt,

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/03/3-Dorides.jpg


genagt und gestrichen wird. Anpassungen und devote Bittgänge
im fremden – entfernten – Rom sind an der Tagesordnung. Die
Autonomie  verliert  an  Bedeutung  –  und  der  Zentralstaat
erreicht langsam sein gewünschtes Ziel. Ich sehe in dieser
wackeligen  Autonomie  keine  Zukunft,  sondern  nur  eine
Zwischenlösung  auf  dem  Wege  zur  absoluten  Unabhängigkeit
unsere Landes durch Selbstbestimmung unseres Volkes…“

„Üb  immer  Treu  und  Redlichkeit….“  war  seit  Urzeiten  das
ungeschriebene,  jedoch  stets  gültige  Gesetz  in  deutschen
Landen. Zugegeben: es gab zu jeder Zeit korrupte Karrieristen,
elende  Versager  und  auch  Verräter.  Das  waren  Einzelfälle.
Früher  galt  die  „Handschlag-Qualität“  und,  von  allen
akzeptiert, galt die christliche Ethik: du sollst nicht lügen,
du sollst nicht betrügen. Auch die Todsünde der Trägheit in
all ihren Formen wie: Gleichgültigkeit gegenüber der Not des
Nächsten und die Denkfaulheit, waren verhasst. Zusammenhalt
und Einigkeit hieß das Geheimnis des Erfolges.

Wie der Bürger medialen Schlagzeilen entnehmen muss, lässt die
Ethik vieler vom Volk Gewählter immer mehr zu wünschen übrig.
Nun wird von einem dreiköpfigen Ethik-Ausschuss in der SVP ein
„Verhaltenskodex“  der  Führung  vorgelegt.  Mandatare  und
Funktionäre sollen zu „völliger Unabhängigkeit, Loyalität und
Diskretion  verpflichtet  werden“,  wie  die   „Dolomiten“  v.
8.3.2022 berichteten.

Gewählte,  die  auf  das  Einhalten  von  Treu  und  Redlichkeit
beobachtet werden müssen: das gab es noch nie.

Der über die innerparteiliche Lage zerknirschte Parteiobmann
Philipp Achammer, in der Landesregierung u.a. zuständig für
„Deutsche  Bildung“  und  „Deutsche  Kultur“,  wird  von  den
„Dolomiten“ zitiert: „Leider aber ist es so: Eine große Partei
muss sich strenge Regeln geben, damit Situationen, die uns
viel Vertrauen gekostet haben, nicht mehr vorkommen.“

Nur als ein Blitzlicht am Rande: Man hätte es noch zur Zeit



von  Landeshauptmann  Dr.  Luis  Durnwalder  nicht  für  möglich
gehalten,  dass  ein  zukünftiger  Landehauptmann,  ausgerechnet
von „Alto Adige“, überschwänglich als italienischer „Fußball-
Fan“ gelobt wird. Kompatscher machte es wahr: er bejubelte den
Sieg Italiens in der EM gegen Österreich, ohne jedes Gespür
für  die  reale  Lage.  Der  „einfache  Italiener“  glaubte  ihm
dieses peinliche Jubelgetöse jedoch nicht: „Klar, er erhält
sein Geld aus Rom, doch nicht von Österreich“; „falsch, wie
eine  30er-Banknote“;  „wer  glaubt  daran!!!“;  „Opportunist“;
„was kümmert uns dieser Clown“, texteten die Fans.

Diese ständigen „Situationen“, wie Achammer es verniedlichend
umschrieb, schildert nachstehend der von 1989 bis 1993 sehr
erfolgreich als Landeskommandant des Südtiroler Schützenbundes
und  von  1993  bis  2017  als  freiheitlicher  Abgeordneter  im
Südtiroler Landtag tätige Pius Leitner.

(Bebilderung und Zwischentitel durch die Redaktion des SID
gesetzt)

Südtirol 2022 – wo ist der
politische Kompass?
50  Jahre  Zweites  Autonomiestatut  –    30  Jahre
Streitbeilegungserklärung

Ein Beitrag von Pius Leitner

Heuer  stehen  zwei  historische
Erinnerungsdaten  auf  der  politischen
Tagesordnung, die Südtirol in den letzten
Jahrzehnten nachhaltig geprägt haben: zum
50. Mal jährt sich das Inkrafttreten des
Zweiten Autonomiestatuts und zum 30. Mal
die  Abgabe  der  so  genannten
Streitbeilegungserklärung  seitens
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Österreichs  und  Italiens  vor  der  UNO.  Die
Erinnerungsveranstaltungen zu diesen beiden Ereignissen werfen
ihre Schatten voraus, zumal die Bewertung der Auswirkungen
durchaus unterschiedlich ausfällt.

Die  „weltbeste  Autonomie“  und  ihre
Aushöhlung
Laut Eigendefinition der seit 1946 regierenden SVP und laut
Einschätzung externer und amtlicher Beobachter ist Südtirol
mit  der  weltbesten  Autonomie  ausgestattet.  Niemand  wird
bezweifeln, dass Südtirol dank autonomer Befugnisse in den
letzten 50 Jahren eine gute Entwicklung genommen hat. Wenn wir
zu den reichsten Regionen Europas gehören, so verdanken wir
dies einerseits unserem Autonomiestatus, vor allem aber dem
Fleiß  der  Südtiroler.  Vollbeschäftigung  und  allgemeiner
Wohlstand, eine vorteilhafte Finanzregelung mit dem Staat, die
großzügige  Investitionen  möglich  machte  sowie  gute
Rahmenbedingungen  und  Frieden  ermöglichten  eine  gute
wirtschaftliche  Entwicklung.

Wie schaut es aber mit der Befindlichkeit als Minderheit in
einem fremdnationalen Staat aus? Wie steht es um Muttersprache
und Kultur, wie um den geistigen Wohlstand? Hat dieser mit dem
wirtschaftlichen Wohlstand Schritt gehalten? Um den Kern und
die  Mängel  der  Autonomie  und  des  Minderheitenschutzes  zu
beschreiben, muss man mittlerweile nicht mehr bei der lästigen
Opposition  nachfragen,  nein,  da  ist  Landeshauptmann  Arno
Kompatscher selbst die erste Adresse.

Anlässlich seiner Wienreise, bei der Kompatscher die höchsten
Vertreter Österreichs zu den Gedenkveranstaltungen „50 Jahre
Zweites  Autonomiestatut“  und  „30  Jahre
Streilbeilegungserklärung“ einlud, brachte er auch die Bitte
vor, das Vaterland möge doch bitte auf Rom einwirken, das
Aushöhlen der Südtiroler Autonomie zu unterlassen. Man reibt
sich die Augen ob dieser Bitte, verkündet die SVP doch jahrein



jahraus die Botschaft, es sei alles „in Butter“. Noch dazu
äußerte diese Bitte nicht etwa der SVP-Obmann, sondern der
Landeshauptmann,  der  bei  Südtirolern  eher  wegen  seiner
Romtreue im Blickfeld steht.

Der  bei  vielen  Südtirolern  als  Gefolgsmann
italienischer Interessen geltende Landeshauptmann Arno
Kompatscher  warb  im  Wahlkampf  von  2018  auch  um
italienische Stimmen: „Gemeinsam dem Morgen entgegen.
Arno Kompatscher“

Die Aussage von Kompatscher, der Stand der Südtirol-Autonomie
sei hinter den Stand von 1992 zurückgefallen, ist nicht nur
bemerkenswert, sie ist das Eingeständnis, dass 30 Jahre heiße
Luft verkauft wurde. Der Verweis auf die Verfassungsänderung
des Staates im Jahre 2001, womit Südtirol Zuständigkeiten an
den Staat abgeben musste, ist richtig. Warum hat man aber 20
Jahre gewartet, um das gegenüber Österreich auch offiziell 
vorzubringen? Wenn die Opposition darauf hinwies, wurde dies
als „Autonomie-Bashing“ abgetan. Die SVP hat die Südtiroler
seinerzeit aufgerufen, für diese Verfassungsreform zu stimmen.
Die  Begründung  lag  darin,  dass  erstmals  die  Bezeichnung
„Südtirol“ in die italienische Verfassung Eingang fand und
zwar  in  Zusammengang  mit  der  Region!  Deren  offizielle
Bezeichnung  lautet  seither  „Regione  Trentino/Alto  Adige-
Südtirol“.
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Dass sich der Staat in Sachen Raumordnung, Landschaftsschutz,
Jagd,  Ökologie  usw.  bis  dahin  beim  Land  angesiedelte
Zuständigkeiten unter den Nagel riss, wurde den Südtirolern
vorenthalten  bis  es  nicht  mehr  zu  verschleiern  war.  Die
Grenzen der Autonomie hat Rom letzthin bei der Gestaltung der
Corona-Pandemie aufgezeigt. Den Rest für den Autonomieabbau
erledigt der Verfassungsgerichtshof.

Kompatscher  verzichtete  auf  Milliarden
EURO
Wenn  der  Landeshauptmann  die  Finanzregelung  als  große
Errungenschaft und als Sicherungspakt bezeichnet, muss auch
dies relativiert werden.

Von  den  ursprünglich  vorgesehenen  90%  der  in  Südtirol
eingehobenen Steuern verbleiben inzwischen tatsächlich weniger
als 75%.

Zudem  hat  Kompatscher,  ohne  die  Zustimmung  des  Landtages
einzuholen,  auf  einige  Milliarden  Euro  verzichtet  und
zugesichert, dass sich Südtirol über Gebühr an der Tilgung der
staatlichen Schuldenlast beteiligt.

Beim  so  genannten  Mailänder  Abkommen  erklärte  Kompatschers
Vorgänger,  Luis  Durnwalder,  Südtirol  bekomme  jetzt  zwar
weniger Geld, dieses aber sicher. Sicher ist, dass Südtirol
dem Staat einige Lasten finanzieller Natur abgenommen hat, so
die Bezahlung der Lehrer und die Kosten für die Staatsstraßen.
Rom schafft, Südtirol zahlt.

Kompatscher  beteiligt  sich  an  der
Aushöhlung der Autonomie



Der  fröhliche  Landeshauptmann  Arno  Kompatscher  ist
heute in Südtirol mehr als umstritten.

Es  ist  klar,  dass  die  autonomen  Befugnisse  nur  mit  den
notwendigen Geldmitteln ausgeübt werden können. Die Südtirol-
Autonomie kann jedoch nicht nur auf Geld reduziert werden. Für
den  Fortbestand  und  die  Absicherung  der  Autonomie  sind
Bestimmungen im Bereich von Schule und Kultur entscheidend.
Beim Gebrauch der Muttersprache hapert es nach wie vor und was
auf dem Papier steht, findet im Alltag nicht immer Anwendung.
Diesbezüglich kann die Schuld nicht auf Rom geschoben werden,
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da liegt der Hase im Südtiroler Pfeffer begraben.

Der Angriff auf den ethnischen Proporz geht munter weiter und
er findet immer öfter auch Schützenhilfe von der Südtiroler
Politik. So hat Landeshauptmann Kompatscher unlängst erklärt,
dass  rund  100  Stellen  ohne  Berücksichtigung  des  Proporzes
ausgeschrieben werden.

Der Protest hält sich in Grenzen bzw. wird abgeschmettert. Es
mag sein, dass infolge der Vollbeschäftigung der Arbeitsmarkt
beinahe  leergefegt  ist,  einen  Pfeiler  der  Autonomie
leichtfertig  anzusägen,  könnte  den  Einsturz  des  gesamten
Autonomiegebäudes nach sich ziehen.

Schwere  Zerwürfnisse  innerhalb  der
Südtiroler Volkspartei
Unabhängig  von  parteipolitischen  Bewertungen,  die  einen
subjektiven  Anstrich  haben  können,  geht  es  mir  um  das
Gesamtbild,  das  Südtirol  nach  außen  abgibt.  Ich  habe  die
Erfahrung  gemacht,  dass  eine  normale  Auseinandersetzung  in
einer  Oppositionspartei  gerne  als  Streit  oder  Skandal
hingestellt wird, ein handfester Streit in der SVP jedoch als
normale Diskussion. Man sei nun halt einmal eine Sammelpartei,
in der es viele Seelen gibt. Die meisten Medien folgen dieser
Diktion.

Was derzeit innerhalb der SVP abgeht, hat es jedoch noch nie
gegeben.  Mittlerweile  ist  offenkundig  geworden,  dass
Landeshauptmann  Kompatscher  und  SVP-Obmann  Achammer  nicht
miteinander können.

Während  Achammer  vom  Hause  Athesia  gestützt  und  gefördert
wird, hat Kompatscher, augenscheinlich kein Freund der Ebner-
Brüder, zwar keine innerparteiliche Hausmacht, dafür jedoch
die Medien mit Linksdrall und eine große Anzahl von Förderern
und Unterstützern.



Dies  ist  nicht  nur  unter  dem  ideellen  Gesichtspunkt  zu
bewerten, sondern auch unter dem finanziellen. In den letzten
Tagen  wurden  die  Namen  jener  Personen  und  Unternehmen
veröffentlicht,  welche  die  SVP  und  insbesondere
Landeshauptmann Kompatscher bei den Wahlen 2018 unterstützt
haben.

Da reibt man sich wiederum die Augen und sieht politische
Zusammenhänge aus einem anderen Blickwinkel. Da fallen einem
Projekte  von  Personen  und  Unternehmen  ein,  die  nun  als
Geldgeber für die SVP bzw. deren Kandidaten ans Licht kommen.
Ein Schelm, der dabei denkt, das Projekt könnte einen Schubs
bekommen?

„Im Netzwerk der Spender“
„Im Netzwerk der Spender“ titelte die Wochenzeitung „ff“ in
ihrer Ausgabe vom 17. März 2022 und veröffentlichte in einem
sechsseitigen Bericht sowohl die Liste der Spender als auch
die  Verbindungen  und  Verstrickungen  zwischen  Politik  und
Wirtschaft. Es brodelt in den Reihen der SVP-Kandidaten, seit
herausgekommen  ist,  dass  einige  Kandidaten,  zumal
Landeshauptmann  Kompatscher,  in  eklatanter  Weise  bevorzugt
gesponsert wurden.

Besonders  brisant  ist  der  Umstand,  dass  im
„Spendensammlerkomitee“  Heinz  Peter  Hager  saß.

Der bekannte Wirtschaftsprüfer ist nicht irgendwer. Er betreut
Projekte des Investors Rene´ Benko, so die Verbauung des Virgl
mit  einem  geplanten  Volumen  von  129  Millionen  Euro,  den
Waltherpark und das Bahnhofsareal.

Er ist seit Jahren Berater Kompatschers, scheint als Spender
und Spendensammler sowie als Berater mehrerer Unternehmer auf,
von denen er selbst Spenden eingesammelt hat.



Obige  Ausschnitte  aus  der  Tageszeitung  „Dolomiten“  zeigen,
dass der Landeshauptmann Kompatscher in Südtirol bereits mehr
als umstritten ist und dass sich diese Diskussion um mögliche
Korruption zu einem Machtkampf in der SVP entwickeln kann. Der
SID wird darüber weiter berichten.
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Kompatscher stellt sich als Vertreter der
„Sammelpartei“ dar
Den Streit innerhalb der SVP hat Landeshauptmann Kompatscher
selber  damit  befeuert,  dass  er  in  einem  Interview  mit
„AltoAdigeInnovazione“ sagte: „Ich mache nicht das Feigenblatt
der SVP. Wir sind eine Sammel- und keine Lobbypartei“. Damit
trat er selbstredend den starken Vertretungen von Bauern und
Touristikern  auf  die  Füße  und  die  Reaktionen  waren
entsprechend.  Da  nützte  auch  das  Hinausreden  auf  ein
Missverständnis  und  eine  gemeinsame  Erklärung  mit  Achammer
nichts. Tatsache ist, dass die SVP schon lange, im Grunde seit
1992, keine Sammelpartei mehr ist, sondern ein Konglomerat von
Standes- und Gruppeninteressen. Das so genannte „Feigenblatt-
Interview“  Kompatschers  lässt  inzwischen  Spekulationen
aufkommen, er könnte bei den kommenden Landtagswahlen sogar
mit einer eigenen Liste antreten.

Am  18.  März  2022  wurde  in  Bozen  das  Buch  „Freunde  im
Edelweiss“  der  Autoren  Artur  Oberhofer  und  Christof
Franceschini  vorgestellt,  das  die  Abhörprotokolle  zur  SAD
beinhaltet. Es geht um die Vergabe der Konzessionen für den
öffentlichen Personennahverkehr, aber auch um die Einwirkungen
von  außen  auf  die  Bestellung  der  Landesregierung.  Die
„Nettigkeiten“,  die  Politiker  und  Beteiligte  über  ihre
Parteifreunde verbreiten, haben es in sich.

Landeshauptmann  Kompatscher,  der  von  „Parteifreunden“  nicht
gerade mit Lobeshymnen überhäuft wird, hat bekanntlich seine
erneute Kandidatur davon abhängig gemacht, dass dieser „SAD-
Skandal“ aufgearbeitet wird. SVP-Obmann Achammer versucht die
Wellen zu glätten und sucht das Heil darin, mit einem „Ethik-
bzw.  Verhaltenskodex“  seine  Schäfchen  an  die  Kandare  zu
nehmen. Man darf gespannt sein, ob nun Ruhe einkehrt oder ob
es  doch  Konsequenzen  (personeller  und  inhaltlicher  Natur)
gibt.



Landes-Ehrenzeichen  an  Vertreter  des
„anderen Tirol“
Dass  Landeshauptmann  Kompatscher  einen  autonomiepolitischen
Kurs  verfolgt,  der  selbst   innerhalb  der  SVP  nicht  allen
gefällt, ist bekannt. Anscheinend fühlt er sich im linksgrünen
Umfeld  wohler  als  in  den  Gefilden  seiner  Partei.  Bei
volkstumspolitisch  aktiven  Menschen  stößt  er  auf  geringe
Gegenliebe, erst recht seit er in Eigenregie veranlasst hat,
mit Reinhold Messner, Lilly Gruber und Josef Zoderer Vertreter
des „anderen Südtirol“ mit dem Ehrenzeichen des Landes Tirol
auszuzeichnen.  Bei  aller  Anerkennung  der  Lebensleistungen
dieser Personen, dieses Signal ist eine Kehrtwendung in der
Südtirol-Politik  und  erinnert  stark  an  die  Politik  eines
Alexander Langer.

Die  SVP-internen  Angelegenheiten  müssten  einen  nicht
bekümmern,  strahlten  sie  nicht  auch  auf  das  Gesamtbild
Südtirols aus. Es geht um Südtirol und seine Menschen, es geht
um  eine  gedeihliche  Zukunft  aller  und  nicht  um
parteipolitischen  Klientelismus.  Die  Menschen  warten  auf
Lösungen für ihre Alltagsprobleme (Wohnen, Pflege, Kaufkraft,
Zuwanderung  usw.),  sie  warten  aber  auch  auf  eine  klare
politische  Ausrichtung,  die  Südtirol  mehr  Eigenständigkeit
erlaubt.

Verzicht  auf  Volksgruppenschutz  –
Unterwerfung und Selbstaufgabe
Südtirol ist autonomiepolitisch nicht nur hinter den Bestand
von 1992 zurückgefallen, in den vergangenen 30 Jahren hat es
seine  Seele  verloren.  Aus  dem  ursprünglichen
Volksgruppenschutz wurde ein Volksgruppenausgleich, der immer
öfter, unter Zutun der Südtiroler selbst, zu Unterwerfung und
Selbstaufgabe  führt.  Es  droht  sich  die  Befürchtung  zu
bewahrheiten,  aus  den  Südtiroler  würden  mittelfristig
bestenfalls  Deutsch  sprechende  Italiener.  Dann  wäre  die



Autonomie allerdings Geschichte, denn die Autonome haben wir
einzig und allein deshalb, weil wir keine Italiener sind.

In der SVP zeichnet sich kein autonomiepolitisches Denken im
Sinne  von  mehr  Eigenständigkeit  ab,  dafür  aber  eine
Richtungsänderung hin zu einer immer stärkeren Identifizierung
mit Italien. Das kann man beispielsweise daran erkennen, wie
leichtfertig  im  Alltag,  aber  auch  bei  offiziellen
Veranstaltungen, auf den Gebrauch der Muttersprache verzichtet
wird.  Das  drückt  sich  aber  auch  dadurch  aus,  wenn  den
Südtirolern von der SVP Kandidaten aus italienischen Provinzen
aufgedrückt  werden  (Bressa,  Boschi).  Wer  heuer  50  Jahre
Zweites  Autonomiestatut  feiert  und  gleichzeitig  diese
Entwicklung  ignoriert  oder  gar  fördert,  übt  Verrat  am
politischen Erbe von Männern wie Silvius Magnago und Anton
Zelger. (Anm.: langjähriger Landesrat für deutsche Schule und
Kultur)

Einen solchen Nachfolger wie Kompatscher hätten sich
der Landeshauptmann Silvius Magnago und der Landesrat
Anton Zelger wohl kaum vorstellen können.
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Die Südtiroler Autonomie ist nur dann eine Erfolgsgeschichte,
wenn sie als Etappe auf dem Weg zu immer mehr Eigenständigkeit
bis hin zur Unabhängigkeit gedeutet und gelebt wird.

Wie  die  Geschichte  lehrt,  haben  Minderheiten  in
fremdnationalen Staaten auf lange Sicht stets das Nachsehen –
Aosta und Elsass docent!

Südtirol hat zwar einen Kompatscher, den Kompass hat es aber
verloren.  Dieser  liegt  in  den  Ergebnissen  des
Autonomiekonvents.   Wann  geht  man  an  deren  Umsetzung?

Pius Leitner
Abgeordneter zum Südtiroler Landtag a. D.
Vahrn, Josefi 2022

Skizzen aus dem Passeyrthale
vom Jahr 1828
Einleitung von Georg Dattenböck

Am  20.  Februar  jährte  sich  der  212.  Todestag  von  Andreas
Hofer.  Erstaunlicherweise  findet  sich  immer  wieder  noch
Unbekanntes aus damaliger Zeit: Im digitalisierten „Album aus
Österreich  ob  der  Enns“  (Linz,  1843),  fand  ich  einen
bemerkenswerten Reisebericht: „Skizzen aus dem Passeyrthale“,
verfaßt im Herbst 1828 von Carl F. Hock. Wer war dieser heute
unbekannte  Autor  Hock?  Das  „Biographische  Lexikon  des
Kaiserthums  Österreich“  schrieb  über  Hock:
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Karl  Ferdinand
Freiherr  Hock
(Bild  aus:
„Illustrierte
Zeitung“,  Nr.
760,  Leipzig
23.1.1838).

„Hock,  Karl  Ferdinand  Freiherr  von  (philosophischer  und
nationalökonomischer  Schriftsteller,  geb.  zu  Prag  18.  März
1808).  Sohn  israelitischer  Eltern,  der  aber  selbst  zur
katholischen  Kirche  übertrat;  besuchte  das  akademische
Gymnasium in Prag, begab sich zur Fortsetzung seiner Studien
1823 nach Wien, wo er die Vorträge an der Universität hörte
und 1828 die philosophische Doctorwürde erhielt. 1830, nach
beendeten juridischen Studien, trat er in den Staatsdienst, in
welchem er mehrere Jahre in Triest und Salzburg zubrachte,
dann als Director des Hauptzollamtes nach Wien berufen ward,
im  Jahre  1847  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum
Regierungsrathe bei der Generaldirection der Eisenbahnen in
Verwendung kam, und bei derselben im Jahre 1848 zum zweiten
Director ernannt ward.

Im Jahre 1849 berief ihn Minister Freiherr von Bruck in’s
Handelsministerium; im Jahre 1854 trat Hock mit dem Titel
eines Vicepräsidenten an die Spitze der zur entsprechenden
Verwirklichung der handelspolitischen Pläne Oesterreichs und
der  dadurch  bedingten  inneren  Reformen  in  der
Gefällsgesetzgebung niedergesetzten Ministerialcommission, mit
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welcher er im Jahre 1856 in das Ressort des Finanzministeriums
überging. In letzterem bekleidet Hock zur Zeit die Stelle
eines Sectionschefs. Die vielseitige Thätigkeit Hocks spaltet
sich  vornehmlich  in  die  staatsmännisch-administrative  und
schriftstellerische.“

Karl  Ferdinand  Hock  entwickelte  eine  umfangreiche
schriftstellerische  Tätigkeit,  die  hier  nicht  abgehandelt
werden kann. Er wurde vom Kaiser und von fremden Staatsmännern
für seine Verdienste vielfach ausgezeichnet:

„Außer dem Orden der eisernen Krone zweiter Classe und dem
Leopold-Orden,  welche  ihm  der  Kaiser  verlieh,  ist  Hock
Officier der französischen Ehrenlegion, und außerdem haben ihm
Bayern,  Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Churhessen  und
Großherzogthum  Hessen,  Parma  und  Este  die  Commandeurkreuze
ihren  Civilverdienst-  und  Haus-Orden  verliehen.  (…)  Karl
Ferdinand Hock wurde mittelst kaiserl. Diploms vom 19. Juni
1852  in  den  erbländischen  Ritterstand,  und  nachdem  er  in
Anerkennung seiner Verdienste um den Handel und die Finanzen
Oesterreichs  den  Orden  der  eisernen  Krone  zweiter  Classe
erhalten hatte, den Statuten dieses Ordens gemäß mit kais.
Diplome  vom  2.  December  1859  in  den  österreichischen
Freiherrnstand  erhoben.“

 18 Jahre nach Hofer’s Erschießung in Mantua am 20.2.1810,
durch  Napoleon  selbst  befohlen,  besuchte  der  Patriot  Karl
Ferdinand Hock Hofer‘s Frau und Kinder am Sandhof und stieg
auch zu Hofer‘s letztem Versteck auf.

Berührend ist Hock‘s Schilderung vom damaligen Passeiertal und
dessen herzlicher Bewohner. Im Detail überraschend sind manche
Schilderungen von Hock zu Personen aus des Sandwirts letzter
Lebenszeit und zum dramatischen Ablauf der letzten Wochen vor
Hofer‘s Verhaftung.



Anna Hofer

Aus unbekanntem Grund nennt Hock Hofer’s Gattin mit ihrem
zweiten Vornamen „Gertrud“. Anna Gertraud Ladurner hieß die
Ehefrau von Andreas Hofer, sie wurde als viertes Kind des
Tiroler Obst- und Weinbauern Peter Ladurner und dessen Frau
Maria Tschölin am 27. Juli 1765 in Algund bei Meran geboren.
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Am 21. Juli 1789 heiratete die zwei Jahre ältere Anna den
22jährigen Andreas Hofer. Anna Hofer lebte, bis zu ihrem Tod
am 6. Dezember 1836, auf dem Sandhof, wo sie viele neugierige
Patrioten und Verehrer ihres Mannes besuchten.

In  der  Zeit  der  französischen  Besatzung  Tirols  und  der
schweren Kämpfe, die sehr viele zivile, besonders jedoch viele
tausende  männliche  Opfer  forderte,  führte  Anna  Hofer  das
Gasthaus im Sandhof. Die Lage all jener Frauen, die damals
ihre  Männer  verloren,  kann  man  mit  einem  Elend  ohne  Ende
bezeichnen.  In  vielen  Fällen  war  der  wirtschaftliche  Ruin
unausweichlich. Der bekannte Publizist und Tiroler Historiker
Michael  Forcher  berichtete  2008  über  diese  unglaublichen,
gewaltigen Leistungen der Frauen und deren enormen Anteil im
Tiroler Freiheitskampf:

„In der Regel war der Anteil der Frauen am Freiheitskampf
der, dass sie – soweit sich das Geschehen nahe dem eigenen
Dorf  abspielte  –  Verwundete  versorgten  und
Verpflegungsdienste  leisteten  (…)

Die häufigste Rolle der Frauen war ohnehin das Ersetzen der
abwesenden  Männer  zu  Hause,  am  Bauernhof  oder  in  der
Gastwirtschaft,  das  Ertragen  von  Plünderungen  oder  gar
Mißhandlungen, von Alleinsein, Angst und Leid.“ („Anno Neun.
Der Tiroler Freiheitskampf von 1809 unter Andreas Hofer.
Ereignisse,  Hintergründe,  Nachwirkungen“;  S.  78,
Innsbruck/Wien. Siehe dazu auch Birgit Treffner: „Der Tiroler
Freiheitskampf  1809  mit  besonderer  Berücksichtigung  der
Frauen zu dieser Zeit“; Magisterarbeit, Wien 2012).

Die finanzielle Situation von Anna Hofer und ihren Kindern war
nach  dem  Tode  ihres  Mannes  trostlos:  es  wurde  ein
Konkursverfahren eröffnet. In ihrer Not, aber mit starkem Mut,
reiste Anna nach Wien, um beim Kaiser vorzusprechen. Sie kam
am 22.7.1810 in Wien an und wohnte unter ihrem Mädchennamen
„Anna Ladurnerin“ bei einem Landsmann in der Josefstadt Nr.



47. Durch das Tragen ihrer Passeirer Tracht erregte sie in
Wien  großes  Aufsehen  und  stand  unter  andauernder
Polizeibeobachtung durch den Polizeioberkommissar Strobel, der
sogar jede Kleinigkeit nach oben meldete.

Die Oberaufsicht über diese scheinbar für „den Staat sehr
gefährliche Person“ führte höchstselbst der „Präsident der k.
k. Polizeyhofstelle“, Franz Freiherr v. Hager, ein Angehöriger
eines  der  urältesten  Adelsgeschlechter  von  Bayern  und
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Österreich  (erstmals  wurden  die  Haga  955  beim  Abwehrkampf
gegen die Ungarn am Lechfeld erwähnt).

In ihrer Audienz am 2. September 1810 beim Kaiser, der als
Franz  II.  von  1792  bis  1806  letzter  Kaiser  des  Heiligen
Römischen Reiches Deutscher Nation und, ab 1806, als Franz I.
Österreichischer Kaiser war, wurden Anna Hofer 2000 Gulden in
Bankozetteln, 800 Gulden in bar und 500 Gulden jährlich, sowie
200 Gulden für jede Tochter zugesprochen. Erst im Jahr 1818,
als Napoleon endgültig keine Gefahr mehr war, erhielt sie auch
das versprochene Adelsdiplom „Edle von Hofer“.

Karl Ferdinand Hock war 1828 nicht der Erste, der Anna Hofer
am Sandhof besuchte: bereits im November 1810, nur acht Monate
nach Hofers Tod, besuchte der bayrische Kronprinz Ludwig I. v.
Wittelsbach (seit 1825 König) Anna Hofer. Er war der Sohn des
unter Napoleon regierenden Maximilian I. Für die Rolle, die
König Maximilian I. als williger Vasall Napoleons bei der
brutalen Niederwerfung Tirols spielte, kann sein Sohn nicht
verantwortlich gemacht werden. Im Hinblick auf Ludwigs Wesen
muss  man  wohl  von  seiner  tiefen  Einsicht  über  das  Tirol
zugefügte Unrecht ausgehen. Als König ließ Ludwig I. von 1830
bis 1842 die „Walhalla“ bei Regensburg errichten, in dieser
wird mit Büsten und Tafeln vieler berühmter Persönlichkeiten
aus dem deutschen Sprachraum gedacht (für Andreas Hofer fand
sich kein Platz).



König  Ludwig  I.  Bild  aus:  Haus  der  Bayerischen
Geschichte

Das „Haus der Bayerischen Geschichte“ berichtet über König
Ludwig I.:

„Ein Dorn im Auge war ihm die frankreichfreundliche Politik
des bayerischen Ministers Maximilian Joseph von Montgelas.
Ludwig  machte  aus  seiner  Abneigung  gegen  Napoleon  und
Frankreich kein Hehl, und demonstrierte bewußt und in aller
Öffentlichkeit seine deutsch-nationale Einstellung, die er
selbst  als  „Teutschtum“  bezeichnete.  So  war  es  nur
folgerichtig, wenn Ludwig den Bündniswechsel Bayerns im Jahr
1813 befürwortete und aktiv auf die Absetzung Montgelas’ im
Jahr 1817 hinarbeitete.“
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Es folgt nun der ungekürzte Bericht von Karl Ferdinand Hock,
der  14  Jahre  nach  Hofers  Erschießung  aus  dem  Passeiertal
berichtete.

Carl F. Hock:
Skizzen aus dem Passeyrthale. (Im Herbste
1828).



Erste  Seite  von  Hock’s  Bericht  aus  dem  „Album  aus
Oesterreich ob der Enns“; Seiten 134-147; Linz, 1843.
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„Vierzehn Jahre sind vorübergegangen, seitdem diese Skizzen
niedergeschrieben wurden; vielleicht aber dürfte gerade der
Umstand, daß so Vieles sich geändert, und namentlich Hofer‘s
Gattin und Töchter, die hier als lebend geschildert werden, in
wenigen Jahren ein Raub des Todes geworden, dieser Darstellung
einen eigentümlichen Reiz gewähren. Auch die Darstellung von
Hofer‘s Gefangennehmung, wie sie hier gegeben wird, dürfte
einigen Antheil verdienen, da sie in wesentlichen Punkten von
den  Berichten  abweicht,  die  in  den  Lebensbeschreibungen
enthalten sind.



Schloss Tirol. Von hier stammt der Landesname

Hinter der Pfarrkirche des Schlosses Tyrol führt der Weg nach
Passeyer hinein, dem Thale voll edler Herzen und starker Arme.
Er zieht munter dahin, über kleine Hügel hinan und hinab.
Weinlauben wölben sich über den Weg, und große, dunkelblaue
Trauben  drängen  sich  keck  hervor,  oder  sind  scheu  unter
riesigen Blättern versteckt. Dort breiten wieder Nußbäume ihre
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schattigen Wipfel aus, und erfüllen die Lüfte mit ihrem Arom.
Kastanien erheben sich mitten in üppigen Wiesen, Häuser und
Höfe  zeigen  sich  rechts  und  links  an  den  Abhängen,  und
dazwischen wird das untere Etschthal sichtbar, die Gebirge von
Schenna mit dem stattlichen Schloße, die Orte hoch oben an den
Kuppen, wo der Sommer nur sechs Wochen währt.



Ort und Schloss Schenna

In  der  blauen,  durchsichtigen  Ferne  glaubt  man  Botzen  zu
entdecken, und wohin auch das Auge schweift, es ermüdet nicht,
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überall ist Bewegung, Wechsel, Leben. An dem Hügel, auf dem
wir standen, liegt Kains mit seinem Kirchlein, schon 768 von
einem Heiligen zum Andenken eines Heiligen (vom heil. Vital zu
Ehren des heil. Korbinian) erbaut, auch durch Riffian mußten
wir. Aber in den Dörfern herrschte eine sonntägliche Stille,
während draußen die Fluren vom Gejauchze erschallten. Alles
war mit der reichen Ernte des Jahres beschäftigt, und wie wir
wanderten, kamen uns Winzer und Winzerinnen, reich beladen und
singend entgegen, und boten uns freundlich von ihren Früchten.

Plötzlich  senkte  sich  der  Pfad  rasch  abwärts,  eine
Kastanienreihe durch, und in einigen Sekunden standen wir in
dem Thale, an jenem Punkte, wo die Landgerichte Meran und St
Leonhard sich scheiden. Eine plötzlichere Veränderung könnte
nicht einmal Jener gewahren, der von der Donau oder dem Rhein
mit einem Schlage in die Wüste der Brandenburger Mark versetzt
würde. Statt der weiten lieblichen Fläche, die wir vorher
übersahen, waren wir in einem schmalen Kessel eingeschlossen
und die düsteren Berge waren mit Nadelholz bedeckt, aus dem
nur  hie  und  da  ein  kleiner  Grasplatz,  eine  niedere  Hütte
hervorschaute. Der üppige Rasen hatte einem Sandlager Platz
gemacht, das durch das ganze Thal bis an die Berge hinan
reichte. Ein gelblicher, einförmiger Bach, ohne feste Ufer,
wälzte sich traurig in der Tiefe. Dieser Bach war die Passer
und diese Wüste ihr Werk. Noch im Sommer war die ganze Strecke
fruchtbares Wiesenland, wenn auch jedes Jahr vom verheerenden
Wildstrom versandet und geschmälert, vom fleißigen Bebauer dem
Wasser  entrissen,  umgewendet,  neu  bestellt.  Doch  die
Überschwemmung im Juni jenes Jahres vernichtete in einem Stoße
die Mühe und Hoffnung vieler Jahre.



Meran – Historische Postkarte

Wir waren seit unserem Auszuge von Meran (Nachmittag 2 Uhr)
sechs Stunden im Marsche, die Sonne in dieser Schlucht früher
als gewöhnlich untergegangen, und nur langsam konnten wir den
schwach  ausgetretenen,  vielfach  gekrümmten  Weg  im  Sande
verfolgen.  So  oft  wir  die  Passer  überschritten  –  und  ich
glaube,  es  geschah  mehr,  als  zehnmal  –  fanden  wir  eine
neugezimmerte Brücke; so oft ein Hügel sich erhob, hatte sich
vor  ihm  ein  zweiter  aus  Sand  gebildet,  und  zertrümmerte
Baumstöcke, einzelne Grasplätze, die sich wie Oasen and dem
Sande erhoben, waren ebenso sprechende, als traurige Zeugen
der Verwüstung. Nach acht Uhr kamen wir an eine Stelle, wo
jede Spur eines Weges verloren schien; ein Sandberg schien
hier ein ganzes Seitenthal ausgefüllt und sich in dichten
Strömen  dem  Bache  zugewälzt  zu  haben.  Noch  hörte  man  ein
dumpfes Gerolle, als wenn Felsen von ihren Banden sich lösten,
in eine unermessene Tiefe hinabstürzten, und wie das lose
Gestein langsam und durch lange Zeit nachrollte. Dieß war die
Kellerlahn. Ich sah sie später noch einmal von der Höhe aus in
ihrer ganzen furchtbaren Gestalt.

Spät in der Nacht erreichten wir St Martin, nach St Leonhard
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das  größte  Dorf  in  Passeyr;  aber  wir  mochten  nicht  dort
bleiben, und welcher Reisende folgt nicht unserem Beispiele,
wenn er das „Wirthshaus am Sand“, wo er die Familie Hofer‘s
begrüßen darf, in der Nähe weiß.

Sandwirtshaus im Passeier. (Foto vom Verfasser)

Und wenn ich sie nur recht treu und kräftig schildern könnte,
die gute Frau Gertrud und Hofer‘s Töchter. Gutmüthigkeit und
Treuherzigkeit sind auf allen Gesichtern der Grundcharakter.
Auf der Stirne der Wittwe haben Gram und Angst tiefe Furchen
gezogen, und doch zeigt ein feiner Zug um die Lippen, daß dieß
Gemüth nicht zum Trübsinn geschaffen, sondern zur Freude und
Heiterkeit geboren war. Sie ist einige sechzig Jahre alt, aber
noch wirkt sie kräftig und umsichtig im Hause; Alles will sie
selber selber sehen, hören, thun. Dagegen sitzt sie gern am
Abende auf der Ofenbank, und erzählt einfach ihre Geschicke.
Die älteste Tochter, Marie, ist in Schwermuth versunken; wenn
Andere lachen und schäckern, ist‘s bei ihr nur, als ob ein
leiser Hauch einen Augenblick den Schleier lüfte, der sie
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verhüllt. Sie hat die Leiden ihres Hauses am bittersten mit-
und nachempfunden. Die zweite Tochter Rosa (Röseli), ist ein
harmloses und rundes Mädchen; sie lacht uns aus ihren braunen
Augen so freundlich und unschuldig an, daß man ihr unmöglich
gram werden könnte. Wir genossen auch das Glück, die dritte
Tochter, Anna (Anneli), hier in Passeyr zu sehen. Sie hat in
Brünn,  in  der  Nähe  ihrer  Tante  (Chorfrau  bei  den
Elisabetherinnen daselbst), eine städtische Erziehung genossen
und ihr reicher Geist das Empfangene wohl zu benützen gewußt.
Ein hoher schwärmerischer Ernst thront auf ihrer Stirne, Mund
und Kinn zeigen ganz die Herzlichkeit und Entschlossenheit
ihres Vaters, dem sie überhaupt unter allen seinen Kindern am
ähnlichsten ist und am nächsten steht. Die vierte Tochter
endlich, Gertrud, (Gerdeli) ist so schüchtern, daß ich sie
erst  bei  unserem  Abschiede  erblickte,  wo  auch  sie  uns
freundlich die Hand reichte und das landesübliche: „Laßt Euch
Zeit!“ lispelte.

Vom Wirtshause am Sand verfolgt man eine halbe Viertelstunde
am linken Ufer den Lauf der Passer, und steigt dann auf in‘s
Gebirg. Erst auf einer solchen Wanderung läßt sich begreifen,
wie das Landgericht St Leonhard 1200 Menschen zählen kann.



Jede paar Minuten findet man Bauernhöfe; sie ziehen sich in
der  größten  Höhe  bis  an  den  Kamm  des  Gebirges  hinauf.
Tannengehölze  wechseln  mit  den  schönsten  Futterwiesen,
sorgfältig bewässert durch Leitungen, die oft eine Stunde weit
und noch länger reichen. Jedes Haus hat sein Wasserrad, das,
wenn es nichts anders treibt, wenigstens der Hausfrau die
Butter rührt. Nirgend sieht man eine müßige Hand; der Eine
mäht, der Andere schnitzt, der Dritte führt die Schafe auf die
Alm. Lauter große, schlanke Gestalten. Eine braune Jacke von
Loden,  ein  grüner  Hosenträger,  ein  breiter,  schwarzer,
ausgelegter  Gürtel,  eine  schwarzlederne,  über  das  Knie
festgebundene  Hose,  graue  Strümpfe  und  schwer  beschlagene
Schuhe sind die Kleidung des Mannes; die Pseyerin trägt eine
schwarze,  weiß  durchnähte,  runde  Wollmütze,  schwarze  Jacke
(Spenser) und einen weiten, schwarzen, viel gefalteten Rock.

Nach drei Stunden stand ich auf einer Alpenwiese nächst der
Kellerlahn,  wo  über  das  Wartleis  der  Paß  in‘s  Ahrenthal
hinüber führt. Sie bildet ein kleines Plateau, mondförmig von
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höhern  Bergen  umgeben.  Vor  sich  sieht  man  die  Gebirge
Passeyr’s, weit hinein bis zum Hintersee; rechts scheint der
Jauffen herüber, und an einigen Spitzen sieht man auf die
Jauffenburg nieder, eine der Hauptburgen des Landes.

Alte Ansicht der Jauffenburg.

Schon am Anfange Septembers fällt hier Schnee, und weicht
nicht von der Mitte Oktobers bis zum Anfang Mai’s; hier saust
ein ewiger Wind, von jeder Seite gleich unverwehrt, und gleich
gewaltig.  Auf  dieser  Wiese  stehen  zwei  Hütten,  Verschläge
könnte man sagen, nach der Weise jener Gegend durch einige
Balken in eine obere und untere Abtheilung gebracht; beide
zusammen kaum sechs Fuß hoch. Und auf dieser Wiese, in der
zweiten  dieser  Hütten,  die  hart  am  Rande  der  Waldung  am
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meisten südlich steht, und vor der ein Ahorn halb zerstört
seine Äste breitet, lag Andreas Hofer vom 23. November bis 20.
Jänner (1809-1810) mit Frau, Sohn, den zwei mittlern seiner
Töchter  und  seinem  Schreiber  verborgen;  den  Tag  über  in
kauernder Stellung auf der Erde gelehnt, oft Hunger, stets
Kälte erduldend. Blos bei Nacht durfte er einige Gänge auf dem
dicht beschneiten Gebirge wagen. Keine Spur, keine Inschrift,
erinnert an die Martertage des Helden. Selbst die Fremden, die
seine Familie besuchen, klimmen nicht herauf auf diesen öden,
aber doch so merkwürdigen Platz.

Ich  war  seit  vier  Jahren,  wo  der  Landrichter  Strolz  mit
einigen Andern ihn besuchte, der einzige Auswärtige, der ihn
beschritt. Für den Historiker, für Hofer‘s Biographen, wäre es
unerläßlich,  hieher  zu  kommen.  Von  da  aus  sieht  man  sein
geliebtes Passeyr, hier die Hütte seines Pflegers in der Noth,
des Pfaundler, hier die, wo sein Verräther, Raffel, wohnte.
Hier erkennt man deutlich die Fügung Gottes, die den Menschen
errettet und untergehen läßt, und seine Wege bestimmt, wie es
recht und gut und im Plane des Herrn ist. Nur eine Minute
früher hätte Hofer erwachen sollen – und er war gerettet. In
der finsteren Nacht, wo der Paß in‘s Ahrnthal so nahe (kaum
eine Viertelstunde entfernt) ist, wer hätte ihn verfolgen,
erreichen können?

Eine Viertelstunde südlich von der Hütte erreicht man den
höchsten Punkt der Kellerlahn. Man er-blickt einen ungeheuern
Bergkessel  aus  Sandstein.  Auf  vielen  Seiten  ist  der  Berg
untergraben, mächtige Blöcke liegen ganz lose auf dürrem Sand,
und gräßlich starrt das obere, lose Ende in die Leere hinaus.
In der Tiefe haben sich neue Sandhügel gebildet, mit jedem
Momente  sich  vergrößernd  und  die  Gestalt  wechselnd,  denn
unaufhörlich  rollen  die  Sandströme  hinab.  Bei  jedem
Regenschauer bewegt sich die lose Masse, wie ein aus seinen
Angeln gerissener Berg, mit Wasser untermengt in‘s Hauptthal
hinab.

Am Abend saßen wir beisammen bei Mutter Gertrud, und sprachen



über die großen Ereignisse ihres Lebens; über Hofer‘s Leben
und  Tod.  Neu  war  mir  ihre  Darstellung  von  Hofer‘s
Gefangennehmung. Ich gebe sie hier treulich wieder; nur daß
ich die nöthigen Ergänzungen aus der Zeitgeschichte beifügte.

Der Friede von Preßburg war geschlossen, und die Kunde davon
durch sichere Boten an die treuen Tyroler gelangt; auch war
dem Lande durch das Proclam Eugen‘s (25. October), die Decrete
Baierns und das Wort seines Obercommandanten, Grafen d‘Erlon,
völlige Amnestie gesichert. – Da fand Hofer jeden ferneren
Kampf nutzlos und verderblich und forderte das Volk, wie er es
zum Streite gerufen, jetzt zur Ruhe auf: „Wir wollen uns nun
durch Ergebung in den göttlichen Willen, durch brüderliche
Liebe  und  geforderte  Unterwerfung  der  Großmuth  Napoleon‘s
würdig machen.“ (Sterzing, 8. November 1809). Die Schützen
zerstreuten sich und auch Hofer kehrte zu den Seinen zurück.

Das  Land  schien  beruhigt,  und  nur  einzelne  Schaaren
französischer Truppen durchzogen die Thäler, um alle Keime
fernerer Unruhen zu entfernen oder unschädlich zu machen. Am
14. November rückten die Generäle Rusca und Barbou an den zwei
entgegengesetzten Enden über Meran und über den Jauffen nach
Passeyr;  aber  Torggler,  die  beiden  Thalguter  und  andere
Brauseköpfe regten die Landleute von Neuem auf.



Jauffenpaßstraße. (Alte Lihographie)

Am Jauffen und in den Engpässen von St Martin wurde siegreich
gekämpft und vorzüglich litt die Schaar, die über den Jauffen
herabgezogen. Bei 600 Franzosen blieben, und an 1700 zogen
sich  auf  den  Kirchhof  von  St  Leonhart,  von  allen  Seiten
angegriffen, bloßgestellt, der Erschöpfung, dem Hunger, dem
Verderben Preis gegeben. Der wilde Haufe der Bauern sprach von
Niedermetzeln: man habe nicht Zeit und nicht Leute genug, so
viel Gefangene zu bewahren.

Schon früher hatte sich die tolle Schaar zu Hofer gedrängt,
ihn mit Gewalt aus dem Hause gerissen: Ihr Andrä müsse wieder
ihr Commandant werden! Doch er warnte, drohte und widerstand.
Da kamen nun die Angesehensten des Thales, die Gutgesinnten,
und flehten, er möchte sich doch zum Anführer erklären; er
allein könne die Wuth des Haufens beschwichtigen, das Leben
der  Franzosen  retten,  das  Thal  vor  einer  schrecklichen
Wiedervergeltung bewahren.
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Andreas Hofer. Gemälde von Placidus Altmutter

Dieß bestimmte ihn; und man drang ihm alsogleich folgende
Ordre  ab,  die  später  –  traurig  genug  –  sein  Todesurtheil
begründete:

… „Ich sehe mich gezwungen, nachdem Jung und Alt die Waffen zu
ergreifen  sich  nicht  abhalten  lassen,  an  euch,  geliebte
Mitbrüder, zu melden, daß Alles in ganz Passeyr auf ist, und
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den  Feind  als  gestern  den  14.  November  nach  Herzenslust
schlug.  Streitet  daher  brüderlich  nach  dem  Beispiele  der
übrigen Orte, glaubet Niemanden was, außer ihr habt meine
Unterschrift und dann will ich mit euch brüderlich streiten
und nicht vergessen euer Vater zu seyn. – Dieses sehe ich mich
verpflichtet, euch in Kürze zu melden, wenn ich mich nicht
selbst  als  Opfer  meiner  eignen  Leute  Preis  geben  will.“
(Passeyr am Sand, den 15 November 1809.)

Die Franzosen waren gerettet; sie ergaben sich, und wurden gut
gepflegt und versorgt; aber die offene Ordre Hofer‘s ward im
Vintschgau, im Innthal bis in‘s Zillerthal, verbreitet und das
Volk erhob sich von Neuem; doch wurde der Aufstand ebenso
schnell unterdrückt, und auf den Höhen von Jenesiern blieb
Thalguter mit den kühnsten seiner Schützen. Die vormaligen
Anführer  flohen  alle  aus  dem  Lande:  Pater  Haspinger  nach
Graubündten,  Speckbacher  mit  unsäglicher  Gefahr  nach
Österreich.  Holzknechtt  erhielt  einen  Paß  von  Baraguay  d‘
Hilliers, der auch Hofern einen anbot, aber dieser bat sich
drei Tage Bedenkzeit aus und – verschwand mit einem Male. Er
hatte sich in die Hütte an der Kellerlahn geflüchtet, mit
seinem  Sohn  und  Schreiber.  Seine  Vertrauten,  Pfaundler,
Strobel,  Laner,  Illmer,  Raffel,  brachten  ihm  abwechselnd
Speise,  Trank,  Botschaft.  Den  meisten  Pseyrern  war  sein
Aufenthalt bekannt, aber Jeder hätte lieber sein Leben, als
seine Treue geopfert. In seine Einöde drang die Nachricht von
der  entsetzlichen  Zersplitterung  des  Landes  unter  Baiern,
Italien und Illyrien und schlug ihn tief darnieder, –  ein
solches Ende hatte sein redliches, patriotisches Streben nicht
verdient. Es kamen auch geheime Abgesandte von Wien, und boten
ihm die Hand zur Rettung; aber er war unschlüssig, seine Kraft
und sein Muth gelähmt. Mit aller Heftigkeit erwachte die Liebe
zu seinem heimischen Boden, zu seinen alten Freunden, dem
gastlichen Hause seiner Urältern. Bald schützte er vor, er
könne Weib und Kinder nicht verlassen, bald wollte er sich den
Bart nicht abnehmen lassen; er wurde krank und schwach, immer
düsterer, immer unschlüssiger im Gemüthe. – Zu Anfang des



neuen Jahres (1810) rief er Frau und Töchter, die in der
Gegend von Ridaun verborgen waren, zu sich über das Gebirg.
Schmerzlich war ihr Wiedersehen und ach, wie kurz sollte es
währen, wie traurig enden. –

Die Hütte hatte nicht Platz für die Familie, und die älteste
mit der jüngsten Tochter ward hinüber gesandt ins Gebirg auf
dem andern Ufer der Passer. Unablässig lag ihm Frau Gertrud
an: er möchte sich mit ihr über das Wartleis retten, – der
Eifer  seiner  Leute  erkalte  nach  und  nach,  –  Raffel  habe
bedeutende  Worte,  Drohungen  fallen  lassen.  Sie  brachte  es
endlich dahin daß er am 21. des Morgens zu fliehen beschloß;
aber  die  fluchwürdigen  Verräther  kamen  ihm  zuvor.  Joseph
Donay, von Schlanders gebürtig, Student, dann Jäger, endlich
Capuziner, früher Hofers Vertrauter, von ihm als Deputirter zu
Eugen gesendet, und seit der Zeit im Gefolge der französischen
Generäle, war der Versucher und Raffel der Ischariot (was
Donay  s  Schicksal  geworden  ist  mir  unbekannt.  Raffel,  in
München angestellt, in Blutschande mit der eigenen Tochter
lebend, wurde heuer (1828) von seinem Weibe erschlagen, sie
selbst hingerichtet).

Baraguay d‘ Hilliers, damals in Meran, beorderte 1500 Mann, 30
Gensd‘armes, 70 Jäger zu Pferde unter Capitän Renouard zur
Überwältigung des Einzelnen, Verlassenen. In der Nacht vom 18.
zum 20. zogen sie ins Passerthal, bei St Martin wandten sie
sich hinauf in‘s Gebirg durch Schnee und Eis in tiefem, von
keinem Monde, keinem Sterne erhellten Dunkel. Schon dämmerte
es, als sie die Holzung verließen und im Angesicht der Hütte
waren; da glaubten sie sich getäuscht, banden Raffel an einen
Baum fest, und wäre Hofer nicht in der Hütte gewesen, Jener
wäre  ein  Opfer  ihrer  betrogenen  Erwartung  geworden.  Sie
umringten in dichten Reihen die Hütte, die Wiese, den Paß.
Renouard trat vor und rief Hofer. Der Arme genoß eben eines
kurzen,  erquickenden  Schlummers;  er  schritt  (oder  kroch
vielmehr, so niedrig ist der Eingang jener Hütte) hervor, und
sagte mit fester Stimme seinen Namen.



Schnell ward er gefesselt, auch sein Sohn und Schreiber hatten
gleiches Schicksal. Ersterem ward nicht einmal gegönnt, Schuhe
und Strümpfe anzulegen; nur die Frau und die Töchter, halb
ohnmächtig vor Schreck, wurden glimpflicher behandelt. Hofer
wurden die Hände auf den Rücken gebunden; er fiel oft auf dem
gefährlichen, schlüpfrigen Wege und ward jedesmal mit Gewalt
aufgerissen  und  fortgestoßen;  aber  er  murrte  und  seufzte
nicht.

Der zweimonatliche Aufenthalt in jener Schneewelt, schlechte
Nahrung, Kälte, Kummer und Gram hatten ihn stark angegriffen,
seine Wangen waren eingefallen, sein Kopf ergraut; aber er
ging gleich einem Märtyrer (wie sein Beichtvater von ihm in
der Stunde der Hinrichtung sagte) ruhig und ungebeugt den
schweren Gang voll innerer Ergebung, der Gnade seines Erlösers
gewiß. – Bei St Martin an der Passer, wo die Kellerlahn sich
mündet, haben ihn seine Pseyrer das letzte Mal gesehen.“

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/02/15.jpg


Prof.  Dr.  phil.  Dr.  h.c.
REINHARD OLT wurde 70 Jahre
alt
Ein  Vorkämpfer  für  die  Rechte  der  Minderheiten  feiert
Geburtstag

Reinhard  Olt  wurde  am  11.  Februar
1952  in  Haingrund  im  Odenwald  als
Sohn eines Landwirtes geboren.

Er  studierte  Germanistik,  Volkskunde,  osteuropäischer
Geschichte und Politikwissenschaften und schloss das Studium
mit  seiner  Promotion  ab.  Nach  seiner  Tätigkeit  als
wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Universität in Gießen
wechselte er zur „Frankfurter Allgemeinen Zeitung“. In der
Folge war er 18 Jahre lang für dieses renommierte Blatt als
Politik-Korrespondent in Wien tätig und ging 2012 beruflich –
nicht aber wissenschaftlich – in den Ruhestand.

Olt beschäftigt sich bis heute mit Fragen der Geschichte und
der  Sprachgeschichte.  Sein  besonderes  Interesse  gilt  den
ethnischen Minderheiten, vor allem dem Schicksal der deutschen
und  ladinischen  Südtiroler  und  der  Ungarn  in  den  von  dem
Vaterland abgetrennten Gebieten.
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Nie  die  Fahne  in  den  Wind  der
Opportunität gehängt
In zahlreichen Publikationen ist Reinhard Olt für die Rechte
der Südtiroler eingetreten und hat dabei seine Fahne nie in
den Wind der Opportunität gehängt.

2017 veröffentlichte er das Buch „Standhaft im Gegenwind – Der
Südtiroler Schützenbund und sein Wirken für Tirol als Ganzes“.

Der Titel hätte auch sehr gut als Titel für seine eigene
Biografie dienen können.

In diesem Buch schildert Olt das unbeirrbare Eintreten des
Südtiroler  Schützenwesens  für  die  Freiheitsrechte  der
Südtiroler und vor allem für ihr Recht auf Selbstbestimmung.

Hohe  Ehrungen  und  wissenschaftliche
Auszeichnungen
Als  Lehrbeauftragter  an  deutschen,  österreichischen  und
ungarischen Universitäten vermittelte er die Ergebnisse seiner
Forschungen an den akademischen Nachwuchs. Er war Jahre lang
im Vorstand der Gesellschaft für deutsche Sprache tätig. In
mehr als 100 Publikationen legte Olt die Ergebnisse seiner
Studien einer internationalen Öffentlichkeit vor.

https://suedtirol-info.at/standhaft-im-gegenwind/
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Die Eötvös-Loránd-Universität in Budapest ehrte Reinhard Olt
am 9. November 2012 mit der Würde eines Doktors und Professors
ehrenhalber.

Der Rektor der Universität, Professor Barna Mezey, bezeichnete
Reinhard Olt als einen außergewöhnlichen Vertreter auf den
Gebieten  Geschichte  und  Sprachgeschichte  und  lobte  seine
Leistungen auf dem Gebiet der Sozialwissenschaften, die sich
in mehr als 40 Studien und zahlreiche Monografien über die
Veränderungen in Gesellschaft, Politik und Medien in Zentral-
und  Osteuropa ausdrücken.

Für seine Forschungen und Veröffentlichungen über europäische
Minderheitsfragen wurde Olt vielfach ausgezeichnet:

Journalistenpreis  der  Region  Friaul/Julisch-Venetien
(1988),  Tiroler-Adler-Orden  (1991),  *Leopold-Kunschak-



Pressepreis (2003),
Otto  von  Habsburg  Journalistenpreis  für
Minderheitenschutz  und  kulturelle  Vielfalt  (2004),
*Goldenes Ehrenzeichen der Steiermark (2004),
Verdienstorden des Landes Südtirol (2009),
Niveaupreis des ungarischen Außenministeriums (2011),
Österreichisches Ehrenzeichen für Wissenschaft und Kunst
(2013),
Großer Tiroler-Adler-Orden (2015),
Ehrenkranz des Südtiroler Schützenbundes (2018)
Ernennung  zum  Titularprofessor  (20o3  durch  den
Bundesminister  für  Bildung,  Wissenschaft  und  Kunst,
Wien)
Komturkreuz des Verdienstordens von Ungarn (2021 durch
den ungarischen Staatspräsidenten, Budapest)

„Ein moderner und zugleich zuverlässiger
Herold Südtirols“
Unter diesem Titel ehrte das Südtiroler Internetportal „Unser
Tirol 24“ den Jubilar und schrieb:

„Reinhard Olt kennt Südtirol und seine Bewohner sowie seine
Geschichte und Probleme besser als so mancher Historiker. Für
ihn ist für die Gewalt in Südtirol während der 1950 und
1960er Jahre der italienische Staat hauptverantwortlich, da
durch  dessen  Politik  internationales  Recht  verletzt  und
Südtirol gleich einer Kolonie verwaltet wurde. Die Südtiroler
Freiheitskämpfer sind für ihn keine Terroristen, sondern, da
sie in Notwehr selbstlos gehandelt haben, um das Überleben
der Tiroler und ihrer Kultur in Italien zu sichern (bis heute
noch in einigen Fällen), Opfer der Justiz und Polizei.

Reinhard Olt, dem großen Freund Südtirols gratuliert namens
vieler Südtiroler die Redaktion zum Geburtstag und wünscht
ihm weiterhin gute Gesundheit und Schaffenskraft.“

https://www.unsertirol24.com/
https://www.unsertirol24.com/


Die  Mitarbeiter  des  SID  schließen  sich  aus  vollem  Herzen
dieser Gratulation an! Lieber Professor Dr. Dr. h.c. Olt, wir
schätzen Ihr Wirken für die Menschenrechte und Ihr Eintreten
für unsere Landsleute in Südtirol überaus. Wir danken Ihnen
und sind sicher, dass ihre Arbeit noch viele weitere Jahre
bedrohten  Volksgruppen  einschließlich  unserer  Südtiroler
Landsleute eine wertvolle Hilfe sein wird.

Gedenken an Folteropfer Anton
Gostner
Vor 60 Jahren starb ein politischer Südtiroler Häftling an den
Folgen der erlittenen Folterungen. 

Die Verhaftung
Bereits am 20. Mai 1961 war Anton Gostner, Bacherbauer aus St.
Leonhard bei Brixen, von den Carabinieri wegen des Verdachtes
verhaftet worden, an einer Versammlung des Bergisel-Bundes in
Innsbruck teilgenommen zu haben.

https://suedtirol-info.at/gedenken-an-folteropfer-anton-gostner/
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Die Verhaftung Gostners. (Bild aus „Alto Adige“)

Die Folter
Nach der Anschlagswelle der „Feuernacht“ vom Juni 1961 wurde
Gostner von den Carabinieri aus dem Gefängnis herausgeholt und
zunächst in die Kaserne von Brixen gebracht. Dort wurde er
schrecklich  gefoltert,  obwohl  er  die  Carabinieri  darauf
aufmerksam gemacht hatte, dass er akut herzleidend war.

Nach  10  Tagen  wurde  Gostner  wieder  in  das  Gefängnis
zurückgebracht.  Ein  ehemaliger  Mithäftling,  der  ebenfalls
inhaftierte  Sarner  SVP-Obmann  Helmut  Kritzinger  berichtete
nach  seiner  Entlassung  und  Flucht  nach  Österreich,  welche
Folterspuren  an  dem  Körper  Gostners  er  mit  eigenen  Augen
gesehen hatte: „Der Mann war abgemagert wie ein 12-jähriger
Junge. An der Stirn hatte er einen großen roten Fleck, an
beiden  Nasenlöchern  trug  er  Brandwunden.  Die  Karabinieri,

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/Gostner-letztes-Bild-aus-Alto-Adige.jpg


erzählte  Gostner,  hätten  ihm  brennende  Zigaretten  in  die
Nasenlöcher  gesteckt  und  ebenso  die  Stirne  verbrannt.  Er
erzählte ausführlich über die Foltermethoden. Auch Salzsäure
hatte man bei ihm angewandt. Einmal schob er das Hemd weg und
zeigte mir eine Schwellung am Bauch. Diesen Bruch haben mir
die  Karabinieri  aufgeschlagen,  erzählte  er.“  (Bericht
Kritzingers  an  das  Referat  „S“  des  Amtes  der  Nordtiroler
Landesregierung: „Wie Südtiroler von den Carabinieri gefoltert
wurden“;  Südtirolakten  des  Referates  „S“  der  Nordtiroler
Landesregierung,  Häftlingsakt  3/2,  Tiroler  Landesarchiv
Innsbruck)

 Der Tod
 Am 7. Jänner 1962 starb Anton Gostner im Gefängnis. Er hatte
sich von den Misshandlungen und deren Folgen nicht wieder
erholt.

Anton Gostner hatte am 16. August 1961 über die erlittenen
Folterungen in einem Brief an seinen Rechtsanwalt Dr. Egger
berichtet, welchen dieser an den Landeshauptmann Dr. Silvius
Magnago  weitergeleitet  hatte.  Dieser  hatte  nichts  weiter
unternommen.  Wohl  um  das  Gesprächsklima  mit  Rom  nicht  zu
stören.

Nach  dem  Tod  Gostners  veröffentlichte  die  Tageszeitung
„Dolomiten“ am 9. Jänner 1962 die erste und die letzte Seite
des  erschütternden  Briefes  sowie  den  Text  über  die
Folterungen.



In diesem Brief hieß es über die erlittenen Folterungen:

„Man gab mir abwechselnd immer mehr oder weniger Schläge. Man
stellte mich an die Wand unter eine Quarzlampe, mit den Händen
immer hoch über dem Kopf, nicht weniger als als wenigstens 4
Sunden  ununterbrochen,  wobei  ich  3  oder  4  Mal  ohnmächtig
wurde.

Man zog mich bei den Haaren auf dem Boden. Man setzte mit
Käfer an, auf dem Bauch, deren Gattung ich nicht kenne, sie
waren ziemlich groß.

Ich denke, sie hatten die Eigenschaft, sich eine Vertiefung zu
graben mit den Zangen, was sie auch taten. Dann brachte man
mich nach Eppan, wo es noch weitaus schlimmer war.

Man schlug mich so heftig, dass ich oft nicht mehr wusste, wo
ich war.

Man hat mich nackt ausgezogen, über einen Tisch gelegt, mit
dem  Kopf  nach  unten,  und  schüttete  mir  volle  3  Stunden

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/Brief-Gostner-3-scaled.jpg


Salzwasser, vielleicht mit etwas Säure gemischt, in den Mund
und Nase, dass man fast jede Minute glaubte, ersticken zu
müssen, und das immer solange, bis man ohnmächtig war. Man
schlug mich dann nieder, und dann ging es auf ein Neues. Man
steckte mir brennende Zigaretten in die Nasenlöcher und auf
die Stirn, wo man noch heute die Brandwunden erkennen kann.“

Das Begräbnis wurde zur Volkskundgebung –
Einreiseverbot für Nordtiroler Politiker

Am 14. Januar 1962 verabschiedeten mehr als 10.000 Menschen
aus allen Landesteilen Tirols den verstorbenen Anton Gostner
auf dem Friedhof von St. Andrä bei Brixen.

Wie die „Dolomiten“ berichteten, zählte man mehr als 1.500
Autos und der Zug, der sich von St. Leonhard, dem Heimatdorf
des Toten, den beschneiten Berghang entlang bis zum Friedhof
hin bewegte, war unübersehbar. Die Zufahrtstraßen waren derart
mit  immer  dichter  werdenden  Autokolonnen  besetzt,  dass
verspätete Trauergäste mehrere Kilometer gehen mussten, um den

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/Parte-Gostner.jpg


Leichenzug zu erreichen.

Bild aus „Dolomiten“ vom 15. Jänner 1962

Von der Kirche in St. Andrä wehte die schwarze Trauerfahne und
über  den  Dorfplatz  zog  eine  nicht  endende  Prozession  von
Betern. Die Musikkapelle von Natz und die Bürgerkapelle von
Brixen  sowie  zahlreiche  Schützen  waren  in  Tracht  mit
Trauerflor erschienen. Der Sarg wurde von Schützen getragen.
Von den Politikern waren der SVP-Landtagspräsident Pupp und
mehrere Landtagsabgeordnete erschienen.

Einer Delegation der Nordtiroler Landesregierung hatten die
italienischen Behörden am Brenner die Einreise verweigert.

Das Gedenken 2022

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/IMG_1296-scaled.jpg


Am  9.  Jänner  2022  ehrten  der  Schützenbezirk  Brixen,  die
Schützenkompanie  und  die  Musikkapelle  von  St.  Andrä  ihren
verstorbenen Schützenkameraden Gostner mit einer Gedenkmesse,
einer Kranzniederlegung vor seinem Grab und einem Ehrensalut.
Neben  einigen  Landespolitikern  war  auch  der  Obmann  des
Südtiroler  Heimatbundes,  Roland  Lang,  zur  Gedenkfeier
gekommen. Der Bürgermeister Peter Brunner hielt eine zu Herzen
gehende Gedenkrede, die nachstehend auszugsweise wiedergegeben
sei:

„Es war die Zeit nach dem Krieg. Die Armut beherrscht den
Großteil der Bevölkerung. Der italienische Staat unterdrückt
die deutschsprachige Volksgruppe und die erlassenen Maßnahmen
sorgen für eine äußerst angespannte Situation im Land. In
Folge dessen wird der Wunsch nach einer Rückkehr zum Vaterland
Österreich immer lauter. …

Spitzel der Geheimpolizei waren überall zugegen. Es reichte

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2022/01/locandina.jpg


nur  ein  geringfügiger  Verdacht,  um  sofort  eingesperrt  zu
werden. Am 20. Mai 1961, also noch vor der Feuernacht, wurde
Gostner  verhaftet.  Man  wollte  Informationen  aus  ihm
herauspressen, Namen erfahren, die er wahrscheinlich selbst
nicht einmal wusste.

Bürgermeister Peter Brunner

Historische Quellen und Augenzeugen berichten, dass er von den
Carabinieri brutalst gefoltert wurde. Sein Brief vom August
1961,  ein  verzweifelter  Hilfeschrei,  zeugt  von  grausamsten
Methoden, die einen erschaudern lassen. Methoden, die einem
das Blut in den Adern stocken lassen. Tragisch stirbt er am
07. Jänner 1962 im Bozner Gefängnis, es heißt infolge eines
Herzinfarktes. …

 Diese Zeit war von Unsicherheit, Hass und Angst geprägt. Die
Folterbriefe der Häftlinge als Hilfeschreie an die Politik
fanden kein unmittelbares Gehör. Der Staat hatte eine massive
und  gewaltsame  Antwort  auf  die  Aktivitäten  der
Freiheitskämpfer mit organisierter Überwachung und Gewalt. …
Die  Freiheitskämpfer  sahen  in  ihren  Taten  eine  letzte
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Möglichkeit, um Südtirols unerträgliche Situation zu beenden.
…

Wir
leben  gegenwärtig  in  einem  Land,  in  dem  das  friedliche
Zusammenleben  der  Sprachgruppen  gewährleistet  ist.  Das
verdanken wir schlussendlich den Ereignissen von damals, auch
wenn das Ziel ein anderes war.

Durch die Sprengstoffanschläge der 60er Jahre wurde auf die
Situation  der  Südtiroler  aufmerksam  gemacht.  Infolge  der
Feuernacht  erhielt  Südtirol  plötzlich  internationale
Aufmerksamkeit.

Rom hat sich daraufhin bereit erklärt, mit der SVP über eine
politische  Lösung  der  Südtirolfrage  zu  verhandeln.  Das
Einlenken Italiens, die Verhandlungsgeschicke Magnagos und die
Unterstützung seitens des österreichischen Außenministers Dr.
Kreisky ebneten den Weg zu unserem Autonomie-„Paket“.

Durch  die  Autonomie  und  deren  ständigen  Ausbau  erlangte
Südtirol Wohlstand und Reichtum, deshalb verblasste in der
Bevölkerung im Laufe der Zeit das Ziel der Selbstbestimmung.
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Umso wichtiger scheinen die Volkstumspolitik, Tradition und
das Heimatbewusstsein. Wofür die Schützen seit jeher stehen
und bis heute aktiv leben und wahren. …

Möge die Erinnerung und die historische Aufarbeitung unser
Bewusstsein schärfen und uns stark machen für den Zusammenhalt
und  das  friedliche  Zusammenleben  in  unserer  lebenswerten
Heimat.“

Fragwürdiges
Geschichtsverständnis  in  den
Kalendern des Jahres 2022
Bild: Agenturfoto mit Model nachgestellt

In  einer  Presseaussendung  hat  der  Obmann  des  „Südtiroler
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Heimatbundes“  (SHB),  Roland  Lang,  auf  Fehlleistungen  der
Geschichtsbetrachtung in Kalendern für 2022 hingewiesen:

25. April auch dieses Jahr kein Tag der
Befreiung – Der Markustag wird auch heuer
zu  politischer  Heuchelei  missbraucht
werden
„In den meisten Kalendern für das Jahr 2022, die seit heute
verwendet  werden,  wird  der  25.  April  als  Staatsfeiertag
angeführt. Gefeiert wird der sogenannte Tag der Befreiung vom
Nazifaschismus. Zu feiern gibt es jedoch sehr wenig, wenn gar
nichts, denn der Faschismus feiert in Italien und besonders in
Südtirol fröhliche Urstände“, so SHB-Obmann Roland Lang.

„Im Landtag und im Regionalrat und im italienischen Parlament
sitzen bekennende Neofaschisten …  Nach dem Zweiten Weltkrieg
hat es in Italien nie eine Entfaschistisierung gegeben. Bis
heute werden der faschistische Diktator Benito Mussolini und
sein Terrorregime verharmlost und verehrt. Führende Politiker,
wie der ehemalige EU-Parlamentspräsident Tajani oder der Ex-
Ministerpräsident  Silvio  Berlusconi  sind  mit  Aussagen
aufgefallen wie: ‚Mussolini ist der Mann des Jahrhunderts‘,
oder  ‚Mussolini  hat  seine  Gegner  nur  in  den  Urlaub
geschickt’“.

Es  zeuge  von  großer  Unkenntnis  der  Geschichte,  wenn  zum
Beispiel  der  vom  ÖVP-Bauernbund  herausgegebene  „Tiroler
Bauernkalender 2022“ zwar auf Seite 1 aus der Präambel der
Tiroler Landesregierung, die „geistige und kulturelle Einheit
des  ganzen  Landes  und  die  Würde  des  Menschen“  als  die
geistigen,  politischen  und  sozialen  Grundlagen  des  Landes
Tirol  zitiere,  jedoch  dann  den  25.   April  als  „Tag  der
Befreiung“ unter den Feiertagen in Südtirol anführe.



Roland Lang dazu: „Der Tag der Befreiung vom Faschismus ist in
Italien,  aber  zuvorderst  in  Südtirol,  in  einen  Tag  der
Befreiung  vom  Nationalsozialismus  uminterpretiert  worden,
damit sich die Italiener nicht mit der eigenen faschistischen
Vergangenheit auseinandersetzen müssen

Wenn Kalender den 25. April als Tag der Befreiung ankündigen
und dann bestimmte Politiker Kränze niederlegen, ist das eine
Mischung aus Unverfrorenheit und Unwissenheit der Geschichte,
denn wer selbst nichts gegen den Faschismus tut und seinen
Ungeist in Südtirol duldet, trägt zu dessen Verharmlosung bei
und verhöhnt damit letztlich die Opfer von Faschismus und
Nationalsozialismus.“

So  weit  die  Presseerklärung  des  „Südtiroler  Heimatbundes“
(SHB).

Nachstehend  eine  Erläuterung,  wie  es  zu  dem
italienischen  „Nationalfeiertag“  kam:

Ein  „antinazistischer“  Nationalfeiertag
und die Refaschistisierung Italiens
Anfang April 1945 stand die NS-Herrschaft in Europa vor dem
Zusammenbruch. Am 5. April 1945 führte eine Generaloffensive
der  Alliierten  zum  Zusammenbruch  der  deutschen  Front  in
Italien und die Reste des deutschen Heeres, soweit sie nicht
in Gefangenschaft geraten waren, flohen zügellos nach Norden,
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der deutschen Heimat zu.

In dieser Situation des totalen Chaos rief das in Mailand
beheimatete  „Comitato  di  Liberazione  Nazionale  Alta  Italia
(CLNAI)“ – das „Nationale Befreiungskomitee für Oberitalien“ –
zum  großen  Volksaufstand  gegen  eine  nicht  mehr  vorhandene
Feindmacht auf.

Nun schossen sogenannte „Nachkriegspartisanen“ wie die Primeln
aus  dem  Boden,  fielen  nach  Südtirol  ein,  plünderten  und
mordeten unter der Zivilbevölkerung. Unter diesen „Partisanen“
befanden sich auch zahlreiche Ex-Faschisten, die sich nun als
Antifaschisten gebärdeten.

Ein Jahr später erklärte der italienische König Umberto per
Gesetzesdekret  den  25.  April  1946  zum  italienischen
Nationalfeiertag.

Den  Vorschlag  dazu  hatte  der  christdemokratische
Ministerpräsident  Alcide  Degasperi  eingebracht,  welcher
seinerzeit  durch  sein  eigenes  und  das  Abstimmungsverhalten
seiner Partei die Machtergreifung Mussolinis ermöglicht hatte
und  unter  dessen  Regierung  Italien  eine  Refaschistisierung
erlebte. Bald fanden sich zahlreiche Faschisten in hohen und
höchsten Staatsstellungen wieder.

Bild  links:  Bereits  am  8.  September  1945  hatten
italienische  und  alliierte  Offiziere  gemeinsam  eine
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Kranzniederlegung ausgerechnet vor dem faschistischen
„Siegesdenkmal“ in Bozen vorgenommen. Bild rechts: Eine
pompöse „Siegesfeier“ des italienischen Militärs vor
dem „Siegesdenkmal“ im Jahre 1961.

Ab jetzt wurde nur noch alljährlich in theatralischen Feiern
vor dem faschistischen „Siegesdenkmal“ in Bozen der Mythos der
Befreiung von der Nazi-Herrschaft gepflegt, der Faschismus war
kaum mehr ein Thema und wurde verharmlost.

Es  gibt  Gott  sei  Dank  Kalender  ganz
anderer Art
Vor allem die von Südtiroler Schützen herausgegebenen Kalender
bieten wertvolle Beiträge. Besonders zu erwähnen ist hier ein
von  dem  Schützenbezirk  Brixen  im  Gedenken  an  die
Machtergreifung der Faschisten vor 100 Jahren herausgegebener
Kalender ganz besonderer Art, welcher auf 365 Kalenderblättern
reich  bebildert  tiefe  Einblicke  in  die  eigene
Landesgeschichte,  Kultur  und  Brauchtum  gibt.

Der Kalender kostet EURO 10.-
(Bei  Abnahme  von  5  Stück  EURO  8.-/Stk.)Bestellungen  an:
kaser.josef@virgilio.it Tel.: 0039 348 094 7500
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oder bei den Schützenkompanien des Bezirkes Brixen und in
allen guten Buchhandlungen.
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Der
Kalender  wurde  Ende  des  vergangenen  Jahres  von  dem
Bezirkskulturreferenten Ehrenmajor Josef Kaser in Beisein der
Mitautoren  der  Öffentlichkeit  vorgestellt,  worüber  die
Tageszeitung „Dolomiten“ ausführlich berichtete.
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Weihnachtsgrüße  der  SID-
Redaktion!
2021 war sicherlich kein Jahr, welches man in guter Erinnerung
behält.  Die  „Corona-Pandemie“  bringt  die  Welt  im  wahrsten
Wortsinn außer Atem und die ärmeren Länder in schwere Not und
sie wird uns auch 2022, auch bedingt durch Missmanagement,
wohl weiter begleiten. Im Osten Europas droht nun die Gefahr
eines Krieges.

Aber auch gute Freunde, Vorbilder für den Kampf um die Einheit
des Landes Tirol haben uns verlassen, zuletzt der ehemalige
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Freiheitskämpfer Sepp Mitterhofer.

Wir müssen und dürfen die Hoffnung auf eine Wende zum Guten
jedoch  nie  aufgeben!  Die  Gedanken  des  Arztes  und
Naturwissenschaftlers Ludwig Büchner (1824-1899) sind in ihrer
astronomischen Tiefe eine Hilfe für die gequälte Seele, er
schrieb: 

„Die  Sterne,  deren  Licht  uns  mit  Hilfe  unserer  besten
Fernrohre eben noch sichtbar wird, schätzt man auf 2 bis 3000
Jahre Lichtzeit, d.h. der hinsterbende Strahl, der uns heute
von ihrem Dasein Kunde gibt, hat seine Quelle ungefähr zu
einer Zeit verlassen, als auf der Erde Homer dichtete oder
als die großen Weisen Griechenlands lebten und lehrten. Und
als vielleicht vor hundert Millionen Jahren die ersten oder
frühesten Lebensformen auf der jugendlichen Erde zu keimen
begannen,  da  ging  von  jenen  fernsten  Lichtnebeln  der
Lichtstrahl aus, der sich heute als Zeuge ihres Daseins in
unser Auge senkt.“

 Wir danken all unseren vielen Lesern für ihre aufmunternden
Zuschriften,  für  alle  Spenden  und  wünschen  Ihnen  allen
gesegnete Weihnachten, Gesundheit und Glück für das Jahr 2022!

Markt und Straßen stehn verlassen,
Still erleuchtet jedes Haus,
Sinnend geh’ ich durch die Gassen,
Alles sieht so festlich aus.

An den Fenstern haben Frauen
Buntes Spielzeug fromm geschmückt,
Tausend Kindlein stehn und schauen,
Sind so wunderstill beglückt.

Und ich wandre aus den Mauern
Bis hinaus in’s freie Feld,
Hehres Glänzen, heil’ges Schauern!
Wie so weit und still die Welt!
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Sterne hoch die Kreise schlingen,
Aus des Schneees Einsamkeit
Steigt’s wie wunderbares Singen
O du gnadenreiche Zeit!

Joseph von Eichendorff

Repression  1946  bis  1961  –
Die  Fortführung  der
Zwangsherrschaft in Südtirol
Ein  neues  zeitgeschichtliches  Werk  über  Italiens  Südtirol-
Politik ist erschienen, welches nach Meinung des ehemaligen
Landesrats,  SVP-Generalsekretärs  und  Landeskommandanten  des
Südtiroler Schützenbundes, Dr. Bruno Hosp, als „beispielhafter
Beitrag“ zur Landesgeschichte zu bezeichnen ist.

Dr.  Bruno
Hosp

Bereits der 1. Band „Repression“ schilderte ungeschminkt die
von  gewissen  Kreisen  oft  verschwiegene  Wahrheit  der
italienischen Nachkriegspolitik in Südtirol. Mit dem  2. Band
liefert der Autor eine Fülle weiterer Tatsachen.
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„Faschismus im scheindemokratischen Mantel“, so beschreibt Dr.
Bruno Hosp in seinem Vorwort zum zweiten Band „Repression“ das
Schalten und Walter der italienischen Behörden in Südtirol
nach 1946.

„Helmut Golowitsch hat sich als Historiker der Darstellung
der  Südtirolgeschichte  der  Zeit  nach  1945  gewidmet.
Unbestechlich,  fundiert  und  beweiskräftig  durch  die
Aufarbeitung  auch  vieler  bis  jetzt  unbekannter  Akten,
schildert der Verfasser die administrativen Gewaltakte und
die  rücksichtslos-repressive  Fortdauer  der  faschistischen
Politik in Südtirol nach 1945.“

Die Südtiroler Historikerin Margareth Lun
hat zu dieser Neuerscheinung nachstehende
Rezension verfasst:

Margareth Lun

Von allen, die den Vorgängerband mit dem Titel „Wie Südtirol
1945/1946 unter das italienische Joch gezwungen wurde“ gelesen
haben, hart erwartet, ist nun auch der 2. Band, „Repression −
1946  bis  1961:  Die  Fortführung  der  Zwangsherrschaft  in
Südtirol“  erschienen.  Auch  diese  im  Neumarkter  Verlag
Effekt!Buch  herausgegebene,  reich  bebilderte  Publikation
besticht nicht nur durch ihre hochwertige Aufmachung, sondern
vor allem durch ihren spektakulären Inhalt.

https://suedtirol-info.at/wp-content/uploads/2021/12/3-Margareth-Lun.jpg


Neue Erkenntnisse, ungeschönte Fakten
Noch nie ist in der Südtiroler Geschichtsschreibung ein Werk
herausgekommen, das dermaßen detailliert die große Fülle von
beeindruckenden, nicht selten erschütternden Ereignissen der
unmittelbaren Nachkriegszeit aufzeigt. Vielen gut informierten
Zeithistorikern und den nicht-akademischen Geschichtsforschern
war bisher nicht bewusst, welche dramatischen Ereignisse sich
hierzulande nach dem Einmarsch der Alliierten, vor allem aber
nach  der  erneuten  Machtübernahme  durch  die  offiziellen
Vertreter  des  italienischen  Staates  in  Südtirol  zugetragen
haben.

Der promovierte Publizist Dr. Helmut Golowitsch hat auch für
diesen  Band  im  Tiroler  Landesarchiv  in  Innsbruck,  im
Südtiroler  Landesarchiv  in  Bozen,  im  Österreichischen
Staatsarchiv in Wien sowie in privaten Sammlungen minutiös
recherchiert  und  dabei  Dinge  zutage  gefördert,  die  bisher
vollkommen unbekannt waren. Mit glasklaren Analysen zeigt er
auf,  mit  welchen  Gesetzen  und  Maßnahmen  die  italienische
Politik sogar noch in den 40er- bis 60er Jahren Südtirol als
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faschistisches Bollwerk forcierte, wie wieder gezielt ehemals
hochrangige  Faschisten  in  Schlüsselstellen  gehievt  wurden,
welche Rolle das Grenzzonenamt spielte und wie das Instrument
der Bodenenteignung eingesetzt wurde.

Sprachlos  machen  den  Leser  sicher  die  Darstellungen,  die
aufzeigen, dass die deutschen und ladinischen Südtiroler keine
Rechtssicherheit hatten und sowohl bei Demütigung als auch in
(lebens-)bedrohlichen  Situationen  auf  sich  allein  gestellt
waren.  Diese  bislang  unbekannten  Berichte  wurden  von
Pfarrämtern und SVP-Ortsgruppen gesammelt, protokolliert und
zum  Teil  auf  abenteuerlichen  Wegen  über  die  Berge  nach
Nordtirol gebracht. Sie schildern unter anderem detailliert,
wie  es  auch  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Kriegsende  zu
Plünderungen,  Raubüberfällen  und  sogar  Mordtaten  durch
„Nachkriegspartisanen“ kam. Einen guten Überblick dazu bietet
u.a. die im Anhang angebrachte, ausklappbare Karte mit den
„Denkwürdigen Ereignissen in Südtirol“.

Nicht weniger aufschlussreich ist, wie durch Originalquellen
belegt wird, welch zögerliche, ja zum Teil mutlose, ängstliche
und unentschlossene Haltung die politische Führung in Südtirol
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an den Tag legte, während sich der Klerus eindeutig auf die
Seite des Volkes stellte.

Auch in bisher bereits von einigen Historikern untersuchten
Thematiken,  wie  etwa  die  Staatsbürgerschaftsfrage  der
Rückoptanten,  die  Ladiner-Frage  u.a.m.  bietet  Golowitsch
aufgrund seiner Aktenforschung neue Erkenntnisse.

Helmut Golowitsch ist einer, der genau recherchiert, der es
sich zu eigen gemacht hat, der Sache auf den Grund zu gehen,
und der nichts Unangenehmes weglässt, sondern auch in seiner
Diktion klar Stellung bezieht.

Er hat es nicht nötig, diplomatisch zu schreiben, Rücksichten
zu nehmen und irgendwelche Positionen von österreichischer,
italienischer oder Südtiroler Politik, von Institutionen und
Kirche zu verteidigen. Er verhilft vielmehr jenen zu ihrem
Recht,  deren  Tatsachenberichte  aus  politischem  Kalkül  vor
Jahrzehnten in irgendwelchen Schubladen verschwunden sind, und
sieht  es  als  seine  Mission,  Licht  in  zwei  Jahrzehnte  zu
bringen, die, wie er klar beweist, bisher in der Fachliteratur
zu  wenig  untersucht  und  nur  oberflächlich  aufgearbeitet
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wurden.

 Helmut Golowitsch, Repression
− 1946 bis 1961
Die Fortführung der Zwangsherrschaft in Südtirol

Effekt!Buch  Verlag,  Neumarkt,  2001,  584  Seiten.  ISBN:
978-88-97053-83-5,  28,90  €.  Erhältlich  im  guten  Buchhandel
oder online hier >>>
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